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VORWORT

,Ich kann freilich nicht sagen, ob es besser
werden wird, wenn es anders wird; aber so-
viel kann ich sagen: Es muss anders werden,

|Il

wenn es gut werden sol

Georg Christoph Lichtenberg
1742-1799

Ich weil3 nicht, ob Georg Christoph Lichten-
berg bereitsim 18. Jahrhundert eine Vision da-
von hatte, wie unsere heutige Lehr- und Lern-
kultur in vielen Fallen aussieht. Fest steht aber,
dass seine Aussage gegenwartig wahrscheinlich
mehr denn je zutrifft. So pradgen groBe Verande-
rungen unser heutiges Leben, und das Tempo
dieser Veranderungen nimmt deutlich zu. Ein
statisches Schulsystem passt da nicht mehr in
diese dynamische Welt. Die Schule muss re-
agieren. Hinzu kommt, dass sich die Rahmen-
bedingungen fir Schule und Unterricht gra-
vierend veréndert haben. Wir treffen heute auf
eine Jugend, die vollkommen andere Soziali-
sierungshintergrinde hat als vorhergehende
Generationen. Eine durchweg veranderte Me-
dienlandschaft hat zuséatzlich das Verhalten vie-
ler junger Menschen gepragt. Ein in diesem
Zusammenhang immer wieder auftauchender
Begriff heiBBt Heterogenitat. Wenn man diese
Heterogenitat nicht als Problem, sondern als
Chance begreift, um mit verdnderten Strategi-
en das Lernen neu zu gestalten, hat man eine
reale Chance, junge Menschen fir das Lernen
zu motivieren bzw. neu zu motivieren. Eine so
veranderte Strategie verlangt aber nach einer
verédnderten Lehr- und Lernkultur in den Schu-
len. In dieser Lernkultur steht der Lernende als
Mensch im Mittelpunkt, und der Unterricht bzw.
die Lernaufgaben werden an den individuellen
Beddrfnissen eines Lernenden ausgerichtet.
Das Lernen wird dabei so angelegt, dass es er-
folgreich ist. Erfolgreiches Lernen bildet die Ba-

sis fur eine notwendige Haltung fur ein lebens-
langes Lernen. Neugier, Lust und Erfolg beim
Lernen bilden also die Eckpfeiler fur dieses pa-
dagogische Konzept. Der Lernprofiin einer sol-
chen Konstellation ist der Lernende, der durch
die Lernbegleiter (Lehrerinnen und Lehrer) auf
seinen personlichen Lernwegen gestarkt und
zum Erfolg gefiihrt wird. Die Lehrerinnen und
Lehrer spielen in diesem Konzeptimmer noch
eine zentrale Rolle. Dabei steht aber nicht nur
ihr Wissen im Vordergrund, sondern vor allen
Dingen ihr Handeln und ihre Haltung zum Be-
ruf und zu den Menschen, die sie in den jewei-
ligen Lernprozessen begleiten. Diese Rolle der
Lehrerinnen und Lehrer kommt einem Para-
digmenwechsel gleich und veréndert die Kul-
tur einer Schule dramatisch. Fundamental fur
die Umsetzung solcher Konzepte sind dabei
echte Teamstrukturen. Sie sind der wichtigste
Entwicklungsbaustein fir alle Verdnderungen
in der Schule. Einzelne Lehrerinnen und Leh-
rer kdnnen solch gravierende Veranderungen
in der Schule nicht umsetzen. Begleitet wer-
den missen diese Veranderungen durch ent-
sprechende Fortbildungen der Kolleginnen
und Kollegen. Hinzu kommt, dass der oben be-
schriebene Prozess der Rollenveranderung Zetit,
Vertrauen und viel Geduld braucht. Hier sind
besonders die Schulleitungen gefordert, die die
Rahmenbedingungen fir eine neue Schulkul-
tur schaffen und unterstiitzen missen. In die-
sen Lernprozess hat eine Schule, die sich als
ein Haus des Lernens versteht, alle Beteiligten
einzubinden. Neben Rollenverdnderung muss
es auch zu veranderten Zeitstrukturen des Un-
terrichts kommen. Die zurzeit hdufig anzutref-
fende Zeittaktung durch den Stundenplan bei-
spielsweise ist genauso zu Uberdenken wie die
Organisation der Unterrichtsfacher als solche.
Haufig bleibt in der heute vorrangig anzutref-




fenden Unterrichtsstruktur zu wenig Zeit, Auf-
gaben vollstandig zu erledigen bzw. zu |6sen.
Dadurch werden Lernprozesse unterbrochen,
und unterschiedliche Lerngeschwindigkeiten
der Lernenden bleiben unbericksichtigt. Die
Folge sind Frustration und Demotivation auf
Seiten der Lernenden. Ganzheitliche Aufga-
benstellungen und eine Ubergreifende Unter-
richtsorganisation kénnen eine logische Fol-
ge solcher Verdnderungen sein, in denen sich
die Lernenden die Zeit fir ihre Lernfortschrit-
te selbst einteilen. Dabei unterliegt das Lernen
nicht etwa der Beliebigkeit, vielmehr sind mit
jedem Lernenden Zielvereinbarungen zu tref-
fen, wann welche Lernprodukte dem Lehrer-
team zur Begutachtung zur Verfligung stehen.
In Fachgespréachen mit den Lernenden kann
der Lernerfolg gemeinsam mit den Lehrerin-
nen und Lehrern reflektiert werden.

In dem hier vorliegenden Handbuch haben
Kolleginnen und Kollegen der Oskar-von-Mil-
ler-Schule in Kassel ihre Erfahrungen und Do-
kumente gebindelt, die sie im Prozess hin zu

Wilfried Dilfer

einer veranderten Lehr- und Lernkultur im Un-
terricht erstellt haben, und stellen diese einer
breiten Offentlichkeit zur Verfliigung. Es han-
delt sich dabei nicht etwa um Rezepte, sondern
vielmehr um Ideen und Anregungen, die als
ein gelungenes Beispiel hin zu den oben be-
schriebenen Verdanderungsprozessen zu ver-
stehen sind. Jede Schule muss ihre eigenen
Wege finden und die eigenen Prozesse mog-
lichst vollstandig durchlaufen, um erfolgreich
sein zu kénnen.

Mein besonderer Dank gilt an dieser Stelle mei-
nen Kollegen Dr. Dietmar Johlen und Heinz-
Dieter Hirth, die die wesentlichen Teile der Bro-
schire erstellt haben. Ich danke auBerdem allen
am Prozess beteiligten Kolleginnen und Kolle-
gen fur ihr Engagement und ihre Bereitschaft,
ihre erstellten Unterlagen und gesammelten
Erfahrungen fir andere interessierte Kollegin-
nen und Kollegen zur Verfiigung zu stellen.

Leiter des Handlungsfeldes 1 - Unterrichtsentwicklung im Modellprojekt ,Selbstverantwortung

plus” und stellvertretender Schulleiter der Oskar-von-Miller-Schule, Kassel

FIT FOR DIE KU aaFT

*.vM Oskar-von-Miller-Schule

Berulliche Schule der Stadl Kasse




1. EINLEITUNG

.Mut, das ist ganz sicher, gehdrt am notwen-
digsten von allen menschlichen Eigenschaf-
ten zum Glick.”

Johann Heinrich Pestalozzi
1746-1827

Lernen gelingt dann besonders gut, wenn ein
Lernender seine eigenen Ziele verfolgt und
beim Lernen Erfolgserlebnisse hat. Mit dem
in diesem Handbuch vorgestellten Lernschritt-
konzept wird einem Lernenden die Moglichkeit
eroffnet, an der Auswahl der Unterrichtsinhal-
te aktiv mitzuwirken und mit seinem individu-
ellen Lerntempo zu lernen. Jeder Lernende er-
halt damit den Freiraum, seinen individuellen
Lernweg beschreiten zu kénnen. Vor diesem
Hintergrund ist das Lernschrittkonzept mit all
seinen Auspragungen vom einzelnen Lernen-
den her gedacht.

Auf diesem individuellen Lernweg kann ein Ler-
nender z.B. in Absprache mit seiner Lehrkraft
Inhalte vorziehen, die fur seinen Arbeitsalltag
im Ausbildungsbetrieb von besonderer Be-
deutung oder fir ihn persoénlich von Interes-
se sind. Dabei wahlt er sein Arbeitspensum
so, dass er seine Aufgaben mit Erfolg bewalti-
gen kann. Nur unter diesen Voraussetzungen
kann es zu einer grundlegenden Neuausrich-
tung von Unterricht kommen.

Im Handbuch soll einerseits der Stand vorge-
stellt werden, der im Rahmen des Modellpro-
jekts ,Selbstverantwortung plus” im Handlungs-
feld 1 ,Unterrichtsentwicklung” erreicht wurde,
und andererseits Interessierten erldutert wer-
den, wie ein eigener Zugang zu einer Neuen
Lernkultur gefunden werden kann.

Mit diesem Handbuch werden die folgenden
Ziele verfolgt:

m Interessierte Lehrkrafte kdnnen sich Gber
die im Rahmen des Modellprojekts ,Selbst-
verantwortung plus” an der Oskar-von-Mil-
ler-Schule erarbeiteten Unterrichtskonzep-
te informieren und sich mit ihnen kritisch
auseinandersetzen.

m Interessierten Schulen soll mit dem Lern-
schrittkonzept ein gangbarer Weg aufge-
zeigtwerden, um in die Individualisierung
von Lernprozessen einzusteigen.

m Ein Lernender kann sich tber das Unter-
richtskonzept informieren und Einzelhei-
ten gegebenenfalls nachlesen.

m Ein Lernender, der spater zu einer Klasse
hinzusto3t, findet hier die wesentlichen In-
formationen zum Unterrichtskonzept.

m  Dem Lernenden werden die in diesem Kon-
text verwendeten Begriffe erlautert.

m  Dem Lernenden werden Vorschlage und
Anregungen unterbreitet, wie er seinen
Lernprozess selbst reflektiert und wie er
sich Zeit selbst einteilt.

m Ein Lernender kann nachlesen, welche Er-
wartungen an ihn gestellt werden.

m Eine Lehrkraft, die neu an die Schule kommt
oder die neu in ein Lehrerteam einsteigt,
kann sich Uber das Unterrichtskonzept um-
fassend informieren.

Das Handbuch wurde urspringlich fur dieje-
nigen Lehrkrafte geschrieben, die das Lern-
schrittkonzept gemeinsam im Team entwickelt
haben, um so den jeweilig erreichten Arbeits-
stand und gemeinsame Vereinbarungen zu do-
kumentieren. Zudem sollte Lehrkraften, die neu
in das Team hinzukamen, der Einstieg erleich-
tert werden. Da das Lernschrittkonzept von An-




fang an den Lernenden im Mittelpunkt der Un-
terrichtsentwicklung sah, sollte das Handbuch
auch Lernenden zuganglich sein und fir sie
verstandlich sein. Aus diesem Grund wurden
in ihm auch Vereinbarungen zwischen Lehren-
den und Lernenden festgehalten.

In diesem Sinne stellt das vorliegende Konzept
den Arbeitsstand einer Entwicklung dar, die
nicht als abgeschlossen gelten kann. So wur-
de das Handbuch um zusétzliche Anregungen
und Begriindungen erweitert, die Lehrkréften,
Teams und Schulen helfen sollen, sich auf den
Weg in eine veranderte Lernkultur zu machen.
Das Lernschrittkonzept ist dabei unser zentra-
ler Vorschlag, dies erfolgreich zu tun.

Neben den Lehrkréften sind natirlich auch die
Lernenden herzlich eingeladen, an der Wei-
terentwicklung aktiv teilzunehmen und auch
damit Verantwortung fir ihren Lernprozess zu
Ubernehmen.

Im Jahr 2007 haben die Lehrkrafte der Berufs-
fachschule in der Fachrichtung Elektrotechnik
und im Jahr 2008 die Lehrkréfte der Hoheren
Berufsfachschule fur Informationstechnik die In-
dividualisierung von Lernprozessen begonnen.
Spéater wurden Teile dieser Fassung des Lern-
schrittkonzepts weiterentwickelt und zunachst
punktuell in der Fachschule fuir Technik erprobt.

Mit dem Lernschrittkonzept konnte die Unter-
richtsentwicklung in der Héheren Berufsfach-
schule fir Informationsverarbeitung konsequent
fortgesetzt und auf die IT-Berufe ausgedehnt
werden.

Die Bedeutung der IHK-Priifung
Ein gutes Bestehen der Zwischen- und Ab-

schlussprifungen der IHK ist ein zentrales Ziel
der Ausbildung im Betrieb und in der Schule.

Die Erreichung dieses Ziels wird durch das in
diesem Handbuch vorgestellte Unterrichtskon-
zept bertcksichtigt und unterstitzt. Das Be-
schreiten individueller Lernwege in der Schule
fordert allerdings auch Kompetenzen, die weit
Uber die Anforderungen der zentralen Prifung
durch die IHK hinausgehen.

Es wére ein Fehler, von der Berufsschule aus-
schlieBlich die Vorbereitung auf IHK-Prifungen
zu erwarten. lhr Bildungsauftrag ist deutlich um-
fassender und verlangt u.a., auf den Beruf in
seiner ganzen Breite vorzubereiten und auch
solche Kompetenzen zu vermitteln, die in den
IHK-Prifungen, z.B. im schriftlichen Teil der IHK-
Abschlusspriifung, nicht erfasst werden.

Die Individualisierung von Lernprozessen starkt
die Zusammenarbeit der Lernenden

Das Lernschrittkonzept denkt Unterricht vom
einzelnen Lernenden her. Im Handbuch wird
gezeigt, auf welche Gesprachsanlasse und viel-
faltigen Interaktionsgelegenheiten das Lern-
schrittkonzept die Lernenden hinfihrt und dass
die Individualisierung der Lernprozesse so ge-
rade zur entscheidenden Triebfeder fiir Kom-
munikation und Zusammenarbeit der Lernen-
den untereinander wird.

Was dieses Handbuch fiir sich in Anspruch
nimmt

Das Lernschrittkonzept ist gewiss nur ein Weg
in eine veranderte Lernkultur. Andernorts kon-
nen sicherlich weitere Wege gefunden werden.
Eine kritische Auseinandersetzung mit dem In-
halt des Handbuchs kann an zwei Stellen erfol-
gen. Es kann diskutiert werden,

1. obdie verfolgten Ziele als erstrebenswert
angesehen werden, und




EINLEITUNG

2. ob die gewédhlten MaBnahmen und Set-
zungen im Lernschrittkonzept zu den ver-
folgten Zielen passen und helfen, sie er-
folgreich zu erreichen.

Eine MaBnahme oder Setzung ist daher im-
mer im Zusammenhang mit dem jeweiligen
Ziel zu sehen; sich mit ihnen auseinanderzu-
setzen muss daher immer berlcksichtigen,
welche Ziele bei abweichenden Auffassungen
verfolgt werden.

Das Lernschrittkonzept in einem Bild

Abb. 1.1 zeigt zahlreiche Lernaktivitaten, wie sie
das Unternehmen Microsoft fiir wiinschenswert
und zeitgemal halt [Elan10]. Die dort bildlich
dargestellten Aktivitaten finden sich auch im
Lernschrittkonzept wieder. Gut zu erkennen ist,
wie offene Raumstrukturen und Unterrichtskon-
zepte, die auf Zusammenarbeit und Kommu-
nikation setzen, sich gegenseitig unterstitzen.

InTab. 1.1 sind einige Lernaktivitdten genannt,
die ermdglicht und geférdert werden sollen.

Her,

Abbildung 1.1

I i L
T amkomplizierie Soouo s
alich willkommin im gigiia

Lrsibe el el
et aem e v g

Vielfalt von gemeinsamen Lernaktivitdten in offenen Raumstrukturen
(Quelle des Bildes: [Elan10] Seite 11-13 © Microsoft)
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Tabelle 1.1 Vielfalt von gemeinsamen Lernaktivitdten in offenen Raumstrukturen in
Anlehnung an Abb. 1.1
Buchstabe Lernaktivitat

A Bei Gruppenarbeit werden Dokumente im Online-Office (z.B. Microsoft Live oder
Google Docs) gemeinsam bearbeitet. Die Bearbeitung kann auch nach dem Unter-
richt fortgesetzt werden.

B Mit Headset und Webcam nehmen Lernende Kontakt zu Lernenden z.B. an anderen
Schulen oder im Betrieb auf.

C Wenn eine Lehrkraft krank ist oder an einer Fortbildung teilnimmt, kann sie Material
bereitstellen.

D Durch das Lernmanagementsystem und weitere Web 2.0-Werkzeuge findet Lernen
Uberall statt. Ein Lernender entscheidet selbst, wann und wo er lernt.

E Wenn sich ein Lernender Inhalte selbst erarbeitet hat, priift er mit Selbsttests, ob er
die Inhalte beherrscht.

F Fehlt ein Lernender wegen Krankheit, so verfolgt er Gber verschiedene Kommunika-
tionswerkzeuge (Skype, Videokonferenzsoftware, ...) den Unterricht und stellt bei Be-
darf Fragen, soweit es ihm méglich ist. Die Lernaufgaben und Infomaterialien sind oh-
nehin in der Lernplattform von tberall abrufbar.

G An grof3flachigen, berihrungsempfindlichen Monitoren bearbeiten mehrere Lernende
gemeinsam Aufgaben. Das istim Moment allerdings nur im Laborstatus zu realisieren.

H In sozialen Netzwerken werden Themen gemeinsam présentiert und diskutiert.

| Im Dialog mit Betrieben und Eltern wird ein bestmoglicher Lernfortschritt erreicht.

J Die IT-Infrastruktur erméglicht die Vernetzung der vorhandenen Hardware und stellt
die Verbindung zum Internet her.

K In den Inputbereichen diskutieren Lernende Aufgaben gemeinsam und holen sich bei
den Lehrkréften Input.

Zugang zum Handbuch

Zur Vorbereitung auf die Lektire dieses Hand-  In der nachstehenden Tabelle (Tab. 1.2) wer-
buchs ist es hilfreich, Ihren gegenwartigen den einige ErschlieBungsfragen und Anregun-
Standpunktzum Thema Lernkultur zu verschrift- ~ gen zu einer solchen Selbstverortung genannt.
lichen.
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Tabelle 1.2 ErschlieBungsfragen zur Selbstverortung als Einstieg in die Thematik dieses
Handbuchs

Formulieren Sie |hr Menschenbild:

(Hilfe: Sehen Sie sich z.B. zu diesem Thema YouTube-Videos von Jean-Pol Martin an.)

Formulieren Sie, was Sie unter

selbstorganisiertem Lernen,

selbstgesteuertem Lernen,

kompetenzorientiertem Lernen

und/oder individualisiertem Lernen verstehen.

12



Formulieren Sie Indikatoren, an denen Sie in der Schule erkennen, dass

selbstorganisiert,

selbstgesteuert,

kompetenzorientiert

und/oder individualisiert gelernt wird.

Erstellen Sie einen Beobachtungsbogen, mit dem Sie die zuvor genannten Indikatoren bei Un-
terrichtshospitationen festhalten und néher beschreiben kénnen.

(Bitte erstellen, wenn Sie einen Besuch an einer Schule planen, die nach einer neuen Lernkul-
tur unterrichtet.)

Erstellen Sie zu den ersten drei Punkten ein Poster, das Ihre Positionsbestimmung bildlich zu-
sammenfasst. Hierzu kdnnen Sie z.B. mit der Methode ,Visual Facilitating” arbeiten.

(Ein Beispiel ist z.B. im Blog der Abteilung Informationstechnik der Oskar-von-Miller-Schule
unter http://www.lernen20.de/abt2/wp/?p=669 angegeben.)

13



fugen Sie lhre Visualisierung hier ein

Erstellen Sie einen Podcast, in dem Sie die ersten drei Punkte aufgreifen und erlautern.

Die folgenden Punkte sind wichtig fir den Zu-
gang zu einer neuen Lehr- und Lernkultur im
Allgemeinen und zum Lernschrittkonzept im
Besonderen. Da aber eine tiefergehende Aus-
einandersetzung den Rahmen des Handbuchs
Uberschreiten wiirde, werden sie hier nur kurz
angerissen, um wesentliche Bezlige anzudeu-
ten.

Abgrenzung des Lernmanagementsystems
vom E-Portfoliosystem

Ein klares Benennen von Zielen und Absichten
bei der Wahl von Lernplattformen hilft, diese
sinnvoll und lernwirksam einzusetzen. Grund-
satzlich ist hier zu beachten, dass die jeweiligen

Inhalte immer im Besitz und unter der Kontrol-
le ihrer Urheber bleiben. Deswegen werden
die Lernaufgaben in das Lernmanagement-
system (hier Moodle) eingestellt, Gber das die
Schule verfiigt und eine Kontrollfunktion tGber-
nimmt. Schilerlésungen werden in ein E-Port-
foliosystem (hier Mahara) eingestellt, in dem
die Lernenden dariber entscheiden, wer Zu-
gang zu welchem Inhalt fir welche Zeit erhalt
(s.Abb. 1.2).

In diesem Zusammenhang sind solche Diens-
te besonders hilfreich, die das Verlinken von
Inhalten erlauben und Uber eine Rechtever-
waltung verfliigen. Abb. 1.2 listet einige dieser
Dienste auf, die fir den Einsatz im Unterricht
besonders geeignet sind.
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EINLEITUNG

Bereitstellen von
Lerngelegenheiten

Thoodle

© moodie.ong Dokumentieren von

; gg{ \ Lernprodukten
Y
eS8, 83 '

» @ o
Auslagern von Inhalten o Mﬁ_“ , &mahaRa
2% indie Cloud oA —

Urheberrecht beachten (Lﬁ

Videos in der Cloud ablegen, 1.8,
- YouTube.com, Vimeo.com

; Office Paket in der Cloud,; 2. B. p
Audiodatelen in der Cloud GoogleDocs google.com, /J
bereitstellen, z. B, AudioBoao.fm Acrobat.com, Outlook.com =
_7] Bereitstellung von Prisentationen in der u#.."M
=""| Cloud,z. B. Prezi.com, SlideShare.net,
A MindMeister.com, Mind42.com © ovm-kassel.de, 2011
; Speicherung von Datelen in der
Cloud, z. B, Dropbox.com, M5
SkyDrive

Abbildung 1.2 Abgrenzung des Lernmanagementsystems (hier Moodle)

vom e-Portfoliosystem (hier Mahara)

Das Lernschrittkonzept mit Blick auf die Hat- m  die Lehrkraft ist zuversichtlich, dass ihre

tie Studie Schiler die gesetzten Ziele erreichen;

m interaktive Videomethode, in der ein Ler-
Die Hattie-Studie (s. Abb. 1.3) liefert wichtige nender ein Video produziertz.B. zu einem
Befunde, wie sich der Lernerfolg signifikant Thema, das ihm erklart wurde;
Uber das Niveau von informellem Lernen stei-  m  Aufgreifen von bereits erstellten Projek-
gern lasst. Die folgende Auflistung nennt ei- ten (worked examples) und deren Fort-
nige dieser Aspekte in der Reihenfolge ihrer entwicklung;
Wirksamkeit, die fir den Lernerfolg von Lern-  m metakognitive Strategien werden einge-
angeboten entscheidend ist: setzt, die den Lernprozess reflektieren und

zu standigen Anpassungen fihren;
m Pflege der Schiler-Lehrer-Beziehung;
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reziprokes Lernen und Lehren, bei dem
Schiler z.B. selbst Lernangebote erstellen;

mit formativer Evaluation klaren, wo eine
Lerngruppe steht.

i

wege Sind wie
I'-‘.c.b_'j:zn auf | andkanen ‘.
Die Route st von
parson 2 Parson oft
unLc:mmhiedh-;n un‘d .
rchiet sieh haufig Nes

. _peecan und
aueren Einflissen

der innersn Simmung-

\/ Wwie kbnnen wir aul l?.'le
Ergebnisse dar Haltie
studieim Unterrichts
alitag rsagiuren? Wie
kinnan wir Taarn
syarken?

Wi konnen wir @M
inden

Systeme in :

unterrieht lnte-gneren‘?

Diesan Vortrag hat Max Woodth auf der )
Moodie Moot 2071 in Elmshorn gahalten

to achievement” von John Hattle
Abbildung 1.3  Visualisierung der Keynote von Max Woodtli anlésslich der MoodleMoot 2011 zum

Thema Hattie-Studie ,Visible learning: a synthesis of over 800 meta-analyses relating to
achievement” im Blog lernmix.de (Screenshot)
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Medieneinsatz

Nach wie vor haben Medien beim Lernen un-
terstitzenden Charakter, der allerdings vom
jeweiligen Lernziel abhéngt. Im Grundsatz gilt
auch hier, dass gutes Lernen stets durch Offen-
heit, Kollaboration, Partizipation und Mobilitat
erreicht wird.

Die heute noch vielerorts vorherrschende Lern-
kultur legt sich selbst Beschréankungen auf, die
auf langst Gberwundene Rahmenbedingungen
zurlickgehen, und das auch im Blick auf die ver-
fugbaren Medien.

Lehrkréfte halten an vielen Setzungen des tra-
ditionellen Unterrichts fest, ohne sich bewusst
zu machen, dass diese Setzungen in vielen Fal-
len auf ein eingeschrénktes Angebot an Me-
dien zurlickgehen und fir das Lernen keinen
Wert an sich haben. Hier schranken Lehrkrafte
unnétig ihre Wirkungsmaoglichkeiten ein.

Im anderen Extrem werden neue Medien um
der neuen Medien Willen eingesetzt. Hier ist
haufig kein schlissiger Zusammenhang zwi-
schen Medieneinsatz und verfolgten Lernzie-
len zu erkennen.

Aus diesem Grund werden im Folgenden Ziele
und Lernziele aufgelistet, die Gber einen sinn-
vollen Medieneinsatz entscheiden:

m Ein Lernender hat die Kontrolle Gber den
von ihm erstellten Inhalt.
Medien: E-Portfolio (z.B. Mahara) und Cloud
Dienste (z.B. Google Docs, Prezi, YouTube,
Audioboo, Creative Commons)

m  Ein Lernender hat zu jeder Zeit und von
Uberall Zugriff auf die Lernangebote der
Schule.

Medien: LMS (z.B. Moodle)

Ein Lernender hat zu jeder Zeit und von
Uberall Zugriff auf von ihm erstellte Lern-
produkte, die fir ihn bedeutsam sind.
Medien: E-Portfolio (z.B. Mahara), Cloud
Storage (z.B. Dropbox) und Cloud Diens-
te (z.B. Google Docs, Prezi, YouTube, Au-
dioboo, SlideShare)

Ein Lernender dokumentiert und visuali-
siert seinen Lernprozess.

Medien: Lerntagebuch (z.B. Twitter, Blog,
Moodle, Mahara, Mindmeister, CMaps)

Ein Lernender erstellt Lernprodukte im
Team.

Medien: E-Portfolio (z.B. Mahara), Cloud
Storage (z.B. Dropbox) und Cloud Diens-
te (z.B. Google Docs, Prezi, YouTube, Au-
dioboo, Mindmeister, CMaps)

Ein Lernender koordiniert seine Arbeit mit
anderen Lernenden.

Medien: Video-, Audiokonferenz und Chat
(z.B. WebEx, Vitero, Skype, Teamspeak)

Ein Lernender kann Lernprodukte einer
Community zuganglich machen.

Medien: Einrdumen von Nutzungsrechten
(z.B. mit Creative Commons) und Einstel-
lung in Cloud Dienste (z.B. Google Docs,
Prezi, YouTube, Audioboo, Mindmeister,
CMaps, Foren, Wikis)

Ein Lernender kann sich bei Problemen
mit einer Lernaufgabe Hilfe in einer Com-
munity holen.

Medien: z.B. Foren, Wikis, Twitter

Ein Lernender pflegt ein Netzwerk bzw.
eine Community.
Medien: z.B. Twitter, Facebook, Delicious
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m  EinLernender beachtet die Vorgaben des
Urheberrechts.
Medien: Suchmaschinen, in denen nach li-
zenzierten Medien gesucht werden kann
(z.B. Flickr, Creative Commons, Wikimedia)

Arbeitsvorhaben der Schulentwicklung vom
zentralen Prozess der Unterrichtsentwicklung
her denken und umsetzen

An Schulen werden seit Jahren zahlreiche Ent-
wicklungsvorhaben herangetragen. Zu den
wichtigsten zahlen: Etablierung von Projekt-,
Prozess- und Changemanagement, regelmaBi-
ge Durchfiihrung von Mitarbeitergespréachen,
Einfihrung eines Qualitdtswesens (z.B. Gber ein
Qualitdtsmanagement nach Q2E oder QEE),
regelmalBiges Durchfihren von Individual-
feedback und Evaluation (z.B. im Rahmen der
Schulinspektion bzw. einer Q2E/QEE-Metaeva-
luation). Diese Entwicklungsvorhaben waren
auch im Modellprojekt ,Selbstverantwortung
plus” von herausgehobener Bedeutung. Im
Rahmen von Modellprojekten sind gewdhn-
lich kleinere Gruppen von Kollegen mit den je-
weiligen Entwicklungsvorhaben befasst. Hier-
bei stellen sich zwei Fragen: Wie soll die Arbeit
nach dem Ende des Modellprojekts aufrecht-
erhalten werden, wenn die Ressourcen wegfal-
len, die die Lehrkrafte in die Lage versetzten,
Pionierarbeit zu leisten? Und wie kénnen die
Ergebnisse der Projektphase in die Breite des
Kollegiums getragen werden?

Die Erfahrung der letzten Jahre zeigt, dass bei-
de Herausforderungen gemeistert werden kon-
nen, wenn die zuvor genannten Entwicklungs-
vorhaben streng vom Unterricht her im Team
betrieben werden, das hier dasjenige Klassen-
oder Jahrgangsteam ist, das eine Lerngruppe
betreut. Diese Teams sollten personell so be-
setzt werden, dass die gefundenen Konzep-
te und Arbeitsweisen im Team moglichst breit
mitgetragen werden. Um diesen Grad an Ge-

meinsamkeit zu erreichen, sind regelmafige,
etwa wochentliche, Teamsitzungen unerlass-
lich. Im Umkehrschluss ist es kaum denkbar,
dass eine einzelne Lehrkraft, die nicht in eine
solche Teamstruktur eingebunden ist, den An-
forderungen, die an sie durch die zuvor be-
schriebenen Entwicklungsvorhaben gestellt
werden, gerecht werden kann. Qualitatsarbeit
mit Blick auf diese Entwicklungsvorhaben setzt
grundsatzlich enge Teamarbeit voraus. In die-
sem Handbuch wird gezeigt, dass und wie das
Lernschrittkonzept den Lehrkréften hilft, die zu-
vor genannten Entwicklungsvorhaben im Team
meistern zu kénnen.
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2. WAS VON LERNENDEN ERWARTET WIRD

2.1 Vorgaben der Schule -
Das Qualitatsleitbild

Im Qualitatsleitbild der Oskar-von-Miller-Schule
(s. Abb. 2.1) fassen sechs Leitsatze die Grund-
ziige der Arbeit an der Schule zusammen. Die
Unterrichtskonzepte an der Schule und das ge-
meinsame Arbeiten gehen auf diese Leitsatze
zurlick. Unterrichtskonzepte, deren Schwer-
punkt auf selbstorganisiertem Lernen und
selbstgesteuertem Lernen liegt, gehen dabei
insbesondere auf Leitsatz 2 zurlick.

Fir die Entwicklung des Lernschrittkonzepts
waren die Rahmenbedingungen des Modell-

FIT FOR DIE ZURuprT

vM Oskar-von-Miller-Schule

Berullic chule der Stadt Kasseal

. wir Lehrer und

Wir pllegen ainan wertschatzenden und konstruktiven Umgang miteinander.

Wir fordern und {6rdern unter dem Aspekt "Lebensbegleitenden Lemeans®
gigenverantwortliches Lermen und Handaln

Wir entwickeln die Qualitat des Umerrichts und die Arbeitssituation der Lemendean
und Lehrenden sowie der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter systematisch weiter.

Wir arbeiten eng mit Eltarn, Betrieben und Institutionen der dualen Ausblldungspartner,
abgebenden und aufnehmeanden Schulen zusammen

Wir arbeiten standig an unserer Prolessionalisierung.

Fiihrungshandeln bedeutel an der Oskar-von-Miller-Schule, dass die Schulleitung
dia Schule, im Sinne von Leadership, kooperativ, innovativ und effektiv fiihrt

Abbildung 2.1

wir Mitarb

Qualitatsleitbild mit den Qualitatsleitsatzen der Oskar-von-Miller-Schule [OvMO07]

projekts ,Selbstverantwortung plus” von beson-
derer Bedeutung [Ma08]. In Handlungsfeld 1
liegt ein Schwerpunkt auf der Unterrichtsent-
wicklung, die dem Lernenden Raum fir selbst-
organisiertes und selbstgesteuertes Lernen auf
dem Weg zu einer Individualisierung der Lern-
prozesse gibt. In diesem Zusammenhang wird
auch oft von einer ,Neuen Lernkultur” [We10]
gesprochen.

Ganz allgemein formuliert, lassen sich Ziele im-
mer auf Ubergeordnete Ziele, z.B. im Leitbild

Qualitat!
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der Schule, zuruckfihren. Das heif3t, konkre-
tes unterrichtliches Handeln l3sst sich in einen
Begriindungszusammenhang mit den formu-
lierten Zielen bringen. Wird also beispielswei-
se den Lernenden im Unterricht eigenverant-
wortliches Lernen abverlangt, dann geht dies
auf Satz 2 des Leitbilds zurtck (s. Abb. 2.1).
Handeln dagegen, das diesen Zusammenhang
nicht plausibel herstellen kann, muss tiberdacht
werden. - Werden diese Zusammenhange er-
kannt und umgesetzt, entsteht eine ,lernende
Organisation”.

Seit Februar 2009 nimmt die Schule auch am
Modellprojekt ,ViLBe - Virtuelles Lernen an Be-
rufsschulen” teil, in dem der Einsatz neuer Me-
dien im Unterricht erprobt wird. Auch er muss
sich, ausgehend von einer verédnderten Lern-
kultur, prézise begriinden lassen, um gerecht-

fertigt zu sein. Neue Medien erlauben es bei-
spielsweise, gesteckten Zielen dadurch naher
zu kommen, dass Lernaufgaben ortsungebun-
den und mobil abgerufen werden kénnen.

2.2 \Vertrauen fassen in eigene Fahigkeiten

Aus den Erfahrungen der vergangenen Jahre
haben sich bestimmte Fahigkeiten als wichtig
herausgestellt, um erfolgreich in den verander-
ten Unterrichtskonzepten, die deutlich mehr
auf die Eigenverantwortung der Lernenden fur
ihren individuellen Lernprozess setzen, zu ar-
beiten. Sie sind in Tab. 2.1 zusammengestellt.

Das Lernschrittkonzept erhéht die Anforde-
rungen an die Lernenden. Wie dem exempla-
rischen Stundenplan (s. Abb. 2.2) zu entneh-

Tabelle 2.1 Herausforderungen fiir die Lernenden, um erfolgreich Verantwortung fiir ihren Lernprozess
zu Ubernehmen.
1. | Sich Zeit selbst einteilen kénnen.
2. Selbst entscheiden kénnen, welches Input benétigt wird, um weiterarbeiten zu kénnen.
3. | Vertrauen in die eigenen Fahigkeiten fassen, eigene Lernprodukte selbst bewerten zu kénnen.
4. | Unabhingig von Dritten werden, die entscheiden, ob eigene Lernprodukte richtig oder falsch sind.
5. Informationen beschaffen, wenn Gelegenheit dazu besteht.
6. | Die Voraussetzung schaffen, Aufgaben weiter bearbeiten zu kénnen, wenn eine sofortige Unterstiitzung
nicht verfigbar ist.

Tabelle 2.2 Typische Anwesenheit einer Lehrkraft, hier LK2, die eine thematische Woche fachlich betreut.

Die Uibrigen Lehrkrafte Gbernehmen in dieser Woche eine Coachingrolle.

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag
1.+2. Std. LK1-Coach LK3-Coach LK3-Coach LK1-Coach
3.+4. Std. LK3-Coach LK1-Coach LK1-Coach LKé6-allgemein

bildend
5.+6. Std. LK5-Coach LK4-Coach LK5-Coach LK5-allgemein
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men ist, wird z.B. bei einer Organisation des
Unterrichts in thematischen (Block-)Wochen
- die Lernenden fokussieren sich eine Woche
auf ein Thema, z.B. ein Lernfeld - die fachlich
betreuende Lehrkraft nicht in allen Stunden in
der Klasse eingesetzt. Die Lernenden missen
sich daherim Sinne von Tab. 2.1 selbst organi-
sieren und entscheiden, welche Ziele und Auf-
gaben sie wann angehen wollen und welche
Hilfe sie dabei bendtigen.

Die Lernenden hierin zu unterstitzen und die
in Tab. 2.1 genannten Anforderungen nach-
dricklich einzufordern, ist die Hauptaufgabe
derjenigen Lehrkréfte, die die Lernenden -
beispielsweise im Verlauf einer thematischen
Woche - als Coach begleiten. Ferner tragen
sie Sorge dafur, die Lernenden zum Fuhren
des E-Portfolios und des Lerntagebuchs anzu-
halten und darauf hinzuwirken, dass bei Pro-
blemen die Kommunikationsmdglichkeiten in
der Lerngruppe und in den Kursrdumen (z.B.
Wikis und Foren) genutzt werden. Auch haben
sie Patenschaften fur Lernjobs zu Gbernehmen
und so die Schiler bei deren Bearbeitung zu
unterstitzen. Auch an dieser Stelle wird deut-
lich, dass die Lehrkrafte sehr eng im Team zu-
sammenarbeiten missen, um sich gegenseitig
dariUber zu informieren, wie sie sich unterstut-
zen kénnen. Daher finden regelméBig Sitzun-
gen der Lehrerteams statt, an denen auch die
Lernenden teilnehmen kdnnen.

2.3 Vorgaben zur Lernjobbearbeitung

Die Anforderungen an die Bearbeitung von
Lernaufgaben, z.B. von Lernjobs oder Lernsi-
tuationen, sind in einem Infoblatt Lernjobbear-
beitung zusammengefasst, dessen Vorgaben
unbedingt zu beachten sind [GD10].

Zur Orientierung fir die Lernenden kann eine
Punktzahl von 400 Punkten genannt werden,
die sie pro Blockwoche erreichen kénnen. 100

Punkte entsprechen einem Lernjob, der an ei-
nem Schultag zu bewaltigen ist (Workload).
Wird z.B. Englisch integrativ unterrichtet, kommt
noch ein Englisch-Lernjob pro Woche hinzu.
Auf dieser Grundlage kann ein Lernender ab-
schatzen, welche Ziele er sich in seiner Lern-
schrittplanung setzen mochte.

Die Vorgaben werden von der betreuenden
Lehrkraft zu Beginn der thematischen Woche
bekannt gegeben, damit Gber den Planungs-
zeitraum von typischerweise einer Woche Pla-
nungssicherheit besteht.

Fir die Bearbeitung von Lernjobs wird eine
fur die Klasse einheitliche Formatvorlage ver-
wendet, die von der Klasse in der/ den Einfih-
rungswochen selbst erstellt wird. Damit wird
das Ziel verfolgt, dass Lernprodukte Uber die
gesamte Ausbildung hinweg in einer anspre-
chenden Weise dokumentiert werden und je-
derzeit auf diese Dokumente zuriickgegriffen
werden kann, um sich auf eine Prifung, z.B. ein
Fachgesprach, vorbereiten zu kénnen.

Abb. 2.2 (folgende Seite) zeigt eine solche For-
matvorlage fur Textdokumente, die in einer
Fachinformatikerklasse erstellt wurde.
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N

‘WM
Klasse: 108252 Name: Vomame/MNachname Datum; Datum
Lemjobnummer: _
Uberschrift
Seitennummer: Seitennummer Gesamiseitennummer: Statistik

Abbildung 2.2  Beispiel einer Formatvorlage fir Textdokumente. Gezeigt ist hier ein Ausschnitt aus

dem Kopf- und FuBbereich der Formatvorlage. (Sceenshot)

Eine Formatvorlage wird erstellt fir Textdoku-
mente (z.B. MS Word oder OpenOffice Writer),
Tabellenkalkulationsdokumente (z.B. MS-Ex-
cel oder OpenOffice Calc) und Prasentationen

(z.B.MS-Powerpoint oder OpenOffice Impress).

Formatvorlagen sollten die folgenden inhalt-

lichen und formalen Merkmale aufweisen (s.

hierzu auch die Vorgaben zur Lernjobbearbei-
tung [GD10]):

Nennung des Namens des Verfassers bzw.
der Verfasser

Nennung der Klasse

Nennung des Fachs bzw. des Lernfelds
Nennung einer Uberschrift

Nennung von Kontaktdaten (z.B. E-Mail-
Adresse des / der Verfasser)

Datum, an dem das Dokument erstellt wur-
de

Einfigen des Schullogos und, falls vorhan-
den, des Klassenlogos

Erstellung eines Folienmasters

Angabe der betreffenden Lernjobnummer
bzw. der Nummer der Lernsituation
Nutzung von Beschriftungen mit automati-
scher Nummerierung bei Abbildungen und
Tabellen und Zugriff auf diese mit Querver-
weisen (die betreffende Formatierung als
Formatvorlage speichern)
Nummerierung der Seiten / Folien
Formatierung von zwei Uberschriftenebe-
nen falls sinnvoll

Vergabe eines ,sprechenden” Dateinamens
(festgelegt in den Vorgaben zur Lernjob-
bearbeitung [GD10])

Erstellung je einer Vorlage fur MS-Office
und OpenOffice
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2.4 DOKUMENTATION DER PLANUNG DURCH DIE LERNENDEN

Abbildung 2.3  Register zur Aufnahme der Han-
geordner der Lernenden einer

Klasse.

2.4 Dokumentation der Planung durch die
Lernenden

Im Rahmen der Unterrichtsarbeit werden zahl-
reiche Unterlagen erstellt, z.B. die Lernschritt-
planungen, die Ergebnisse der Einstufungstests,
die personliche Verortung in den Kompetenz-
rastern und Checklisten oder die Planung der
thematischen Wochen. Fir deren Dokumenta-
tion steht jedem Lernenden ein Hangeordner
zur Verfiigung (s. Abb. 2.3), die klassenweise in
einem Register gesammelt werden. Es wird er-
wartet, dass ein Lernender seine darin enthal-
tenen Dokumente entsprechend pflegt.

Das konsequente Fihren der eigenen Map-
pe geht u.a. in die Note der dafir relevanten
Lernfelder der einzelnen Ausbildungsgénge
ein, z.B. in das Lernfeld Dokumentieren und
Présentieren von [T-Systemen in der Zweijah-
rigen Hoheren Berufsfachschule fir Informati-
onsverarbeitung.

2.5 Verhalten in der Schule

In der Schule stehen verschiedene Raumtypen
zur Verfigung. Dies wird hier am Beispiel der
Abteilung Informationstechnik erlautert. Ne-
ben den klassischen Unterrichtsraumen (H.1,
H.102,H.103,H.104,H.112 und H.115) gibt es
eine Lernothek fur Stillarbeitsphasen, eine Sitz-
ecke vor dem Verwaltungsbereich, eine Cafe-
teria, vier Laborbereiche fir Netzwerktechnik
(NT) H.1NT-Maxi, Anwendungsentwicklung (AE)
H.1AE-Maxi, Betriebssysteme (BS) H.1BS-Maxi
und Computersysteme (CS) H.1CS-Maxi sowie
eine Teekiiche in den Laborbereichen AE-BS-
CS (s.Abb. 2.4). Fur die Zukunft ist geplant, die
Maxibereiche die Woche Uber mit Lehrkréften
zu besetzen, die den jeweiligen thematischen
Schwerpunkt fachlich abdecken. Die Lernenden
kénnen sich nach Riicksprache mit einer Lehr-
kraft in dem thematischen Bereich aufhalten,
derzu ihrer Zielsetzung flir die Woche passt. In
ihm kénnen sich also Schiiler ganz unterschied-
licher Bildungsgédnge und Jahrgange aufhalten
und gemeinsam lernen. Derzeitig ist eine Lern-
gruppe jedoch fest einem Klassenraum und ei-
nem Maxibereich zugeordnet.

Die Klassenrdume werden genutzt, um mit der
ganzen Klasse zu arbeiten, z.B. beim gemein-
samen Wochenauftakt oder einem Input fir
die ganze Klasse. In den Maxis kénnen sich
die Lernenden dann aufhalten, wenn sie fur
sich eine Wochenplanung erstellt haben. Fur
Inputin kleineren Gruppen stehen auch die In-
putbereiche in den vier Maxis zur Verfigung.
In den Maxis kénnen die Lernenden ihre Pau-
senzeiten frei wahlen. Wichtig ist, dass sie ihr
Wochenziel erreichen. Lernende sollen mit-
entscheiden kénnen, welches Raumangebot
zu welchem Zeitpunkt das fir sie richtige ist:
die Maxis, um an einem Laboraufbau gemein-
sam mit anderen Lernenden zu arbeiten, die
Lernothek, um eine Présentation zu erstellen,
oder der Klassenraum, um eine Prasentation
vor einer Gruppe zu halten.
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2. WAS VON LERNENDEN ERWARTET WIRD
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Abbildung 2.4  Skizze der neuen Rdume im hinteren Teil des Hauptgebaudes. Hier stehen vier thema-
tische Bereiche zur Verfigung (v.l.): Netzwerktechnik (H.1NT-Maxi), Anwendungsent-
wicklung (H.1AE-Maxi), Betriebssysteme (H.1BS-Maxi) und Computersysteme (H.1CS-
Maxi); in jedem von ihnen gibt es einen Inputbereich.

2.6 Hieriiber sollte sich ein Lernender klar m  Was erwartet mein Ausbildungsbetrieb
werden von mir?

m Wie will ich mich auf lebensbegleitendes

Zu den folgenden Punkten wird von jedem Ler- Lernen vorbereiten? (s. z.B. Leitsatz 2 in
nenden eine Stellungnahme erwartet. Sie kann Abb. 2.1)

beispielsweise in der bzw. den Einfihrungs-
wochen erarbeitet werden und ist entweder
schriftlich zu formulieren oder in Form eines
Interviews festzuhalten.

m  Was willich an der Oskar-von-Miller-Schu-
le erreichen?

m  Wiewillichlernen?(s. hierzu auch Abb. 1.1
und Tab. 1.1 in der Einleitung)

Wie viel Zeit will ich investieren?
Wann habe ich in der Woche Lernzeiten
nach der Schule eingeplant?

m  Binich bereit, [angerin der Schule zu blei-
ben, wenn eine Aufgabe noch nicht abge-
schlossen ist?

m  Welchen Herausforderungen stehe ich in
den nachsten Jahren gegeniiber?

m  Was erwartet der Arbeitsmarkt von mir?
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3. WIE FESTGEHALTEN WIRD, WAS EIN LERNENDER MITBRINGT

3.1 Der Einstufungstest

Beim Start eines neuen Lernfeldes bzw. eines
thematischen Bereichs werden die Eingangs-
kompetenzen der Lernenden erfasst. Auf der
Grundlage dieses Einstufungsergebnisses wird
beraten, welche Lernsituationen und Lernjobs
in den folgenden thematischen Wochen bear-
beitet werden.

Dadurch soll vermieden werden, dass der Er-
werb von bereits vorhandenen Kompetenzen
angestrebt wird, und es ist grundsatzlich nicht
winschenswert, Lernjobs aus Bereichen auszu-
wahlen, in denen man schon tber Kompeten-
zen verfugt. Das Ergebnis des Einstufungstests
istin diesem Sinne von den Lernenden bei ihrer
Wochenplanung zu berlcksichtigen.

Zu einem spateren Zeitpunkt wird der Einstu-

fungstest wiederholt, um Riickschlisse auf den
Lernfortschritt, der im Unterricht mit selbstorga-

L[ I35 | T T I-1lllf'|u||h'-‘

Abbildung 3.1

nisiertem Lernen erzielt wurde, zu ziehen und
diesen zu dokumentieren.

Dabei dient der Einstufungstest lediglich als Re-
flexionswerkzeug. Und da sein Ergebnis nichtin
die Benotung eingeht, sollten Aufgaben, die ein
Lernender nicht losen kann, auch nicht durch
Raten ,geldst” werden.

3.2 Verortung im Kompetenzraster und in
der Checkliste

Dreh- und Angelpunkt fir kompetenzorien-
tierten Unterricht sind Kompetenzraster und
Checklisten. In einem Kompetenzraster werden
Kompetenzen nach abgestuften Kompetenz-
bereichen formuliert; in einer Checkliste wer-
den korrespondierende Tatigkeiten benannt,
die zum Kompetenzerwerb praktisch hinfihren.

L &-In :"I A1 R i n'| u:\ e BEd B BoE HAE B |.'l m S R TR EREY,
i3

1
L
L]
i
1
1
1
(]
L]
(]
L]
1
L
1
1
[]

Exemplarisches Ergebnis eines Einstufungstests im Lernfeld é (Programmiertechnik) zu
den Themen Grundlagen der Programmiertechnik, Modellierung in UML, Skriptprogram-
mierung, Datenbankentwicklung, Datenbankabfragen und Erstellung dynamischer Web-
seiten einer IT Grundstufenklasse. Der Test umfasst typische Inhalte aus den ersten bei-

den Ausbildungsjahren der IT-Berufe.
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Tabelle 3.1 Hinterlegungsfarben fur die Angabe von Vorerfahrungen im Kompetenzraster und in der
Checkliste
Status Hintergrundfarbe

Kompetenzraster

Kompetenz wurde von mir bereits erworben grin

Kompetenz wurde von mir teilweise erworben gelb

Kompetenz wurde von mir nicht erworben _
Checkliste

Tatigkeit wurde von mir bereits ausgefihrt grin

Tatigkeit wurde von mir nur teilweise ausgefihrt gelb

Tatigkeit wurde von mir noch nicht ausgefihrt

Beim Start eines neuen Lernfeldes bzw. eines
thematischen Bereichs wird in den jeweiligen
Kompetenzrastern festgehalten (z.B. durch ei-
nen grinen Klebepunkt), welche Kompeten-
zen ein Lernender bereits erworben hat, bzw.
in der Checkliste, welche Tatigkeiten er bereits
ausgefihrt hat, um so Eingangskompetenzen
und Vorerfahrungen zu ermitteln.

In den elektronischen Varianten des Kompe-
tenzrasters und der Checkliste wird der Sta-
tus farblich gekennzeichnet (s. Tab. 3.1). Es ist
sinnvoll, das Datum mit anzugeben, an dem
die Einschatzung eingetragen wurde.

3.3 Verortung in der Lernschrittiibersicht

Im Lernschrittkonzept (s. Kap. 5) gibt die Lern-
schrittiibersicht Auskunft iber die von den Lehr-
kraften in einem Themenbereich, Fach oder
Lernfeld angebotenen typischen Lernschritte.
Nach der Bearbeitung eines Lernschritts (meist
in einer thematischen Woche) wird z.B. in einem
Fachgesprach festgestellt, ob die angestrebte
Kompetenzstufe erreicht wurde. Kompetenzen
werden immer erst nach einer Uberpriifung
durch eine weitere Person, z.B. der Lehrkraft,
zugesprochen.

Nach dem Fachgesprach kann sich ein Ler-
nender entscheiden, ob er zu einem anderen
Lernschritt Ubergehen mochte (Kompeten-
zen verbreitern) oder am Thema dieses Lern-
schritts weiterarbeiten mochte (Kompetenzen
vertiefen).
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3.3 VERORTUNG DER LERNSCHRITTUBERSICHT

Lernschrittiibersicht
Anwendungsentwicklung

Lernschritt

Amsrnndunecfalimadaliie-

auf M5 Office

_Kompetenzstufe

erreichte
Kompetenzstufe

T
Datenbankmodellierung ik
3 T i :':'_1_-?!_{
| Datenbanken bereitstellen e

A bl

Koo o W orpit e e

und HTML, mit Templates

#| Datenbankabfragen e, M, it
03| erstellen s, | Shele £l
| et e
Eingabedaten erfassen und 0 H*af_‘ 5
weiterbearbeiten N —
v
Trennung von Darstellung g L4
und Fachkonzept, 2. B. PHP P e T o

Seiteninhalte dynamisch
nachladen mit AJAX

Eine Sessionverwaltung in
dynamische Webselten
einbinden

Namen der Lernenden, die
in diesem Lernschritt diese
Kompetenzstufe erreicht
haben

L _wa

(Screenshot)

|
E |

Abbildung 3.2  Foto des Posters der Kompetenzschrittlibersicht im Bereich Anwendungsentwick-

lung. Jeder Eintrag dokumentiert die zu einem Lernschritt erreichte Kompetenzstufe.
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4. WELCHE LERNGELEGENHEITEN STEHEN FUR EINEN LER-
NENDEN BEREIT

4.1 Aufbau der Kursrdume

Alle Lerngelegenheiten, z.B. Lernjobs, Infoblat-
ter, Lernsituationen und Lernschritte, sind im
Lernmanagementsystem Moodle - getrennt nach
Lernfeldern bzw. Themengebieten - in Metakurs-
raumen eingestellt. Die Lernenden werden dem
Kursraum ihrer Klasse zugeordnet und die Klas-
senkursrdume in die relevanten fachlichen Me-
takursrdume eingetragen. Alle Lehrkrafte, die in
einem Lernfeld unterrichten, nutzen die zuge-

horigen Metakursraume gemeinsam.

4.2 Auswahl von Lernaufgaben

Ein Lernender erarbeitet sich die Unterrichtsin-
halte grundsatzlich selbst. Orientierung geben
Lernschrittibersichten, Kompetenzraster und
Checklisten (s. beispielhaft Abb. 4.1 und 4.2)
zu den Lernfeldern, denen Lernjobs und Lern-
situationen zugeordnet sind. Zu diesen Lern-
aufgaben ist umfangreiches Informationsmate-
rial (z.B. Infoblatter, Audiodateien oder Videos)
fur das Selbststudium hinterlegt. Es wird erwar-
tet, dass ein Lernender dieses Material durch-
arbeitet, bevor er mit einer Lernaufgabe be-
ginnt. Tauchen Fragen auf, soll zuerst versucht
werden, Hilfe bei Mitlernenden zu finden, was
dadurch erleichtert wird, dass durch die Lern-

Al A2 B1 B2 c1 Cc2
Kritische Ich kann zu Ich kann Beispie- | Ich kann Ge- Ich kann fiir einen | Ich kann bewer- | Ich kann die
Geschiftspro- | schitzende le fiir kritische schaftsprozesse | gegebenen Ge- | ten, welche Abhéangigkeit der
zesse erken- Vermbgen be- Geschéaftspro- eines Unterneh- | schaftsprozess Geschéftspro- Geschaftspro-
nen nennen zesse aufzdhlen | mens von Ent- die Kritikalitat zesse kritisch zesse unterein-
scheidern erfra- ermitteln sind ander in die
gen Risikoanalyse
einbeziehen
Risiken ein- Ich kann Risiken | Ich kann die Ich kann die Ich kann die Ich kann ent- Ich kann solche
schitzen und | und ihre Ursa- Auswirkungen Notwendigkeit fir | Mechanismen scheiden, gegen | Risiken einschét-
vermeiden chen (Malware, von Risiken eine Schutzmal- | von Risiken welche verblei- zen und am
Software- beschreiben und | nahme erlautern | sowie ihre Ver- benden Risiken Markt verfligbare
Schwachstellen) | Praventions- und | und begriinden meidung durch Schutzmafinah- Losungen aus-
benennen Schutzmalinah- sichere Entwick- | men zu ergreifen | wéhlen
men aufzéhlen lung beschreiben | sind
Abwehrmali- Ich kann Ab- Ich kann die Ich kann eine Ieh kann Ich kann priifen, | Ich kann
nahmen er- wehrmainahmen | Funktionsweise | Abwehrmalnah- | Abwehrmafinah- | ob meine Ab- Schwachstellen
greifen und zugehdrige | einer Abwehr- me im Netz men Uberwachen. | wehrmalnahme | im Netzwerk
Werkzeuge mafBnahme installieren und (Logfiles auswer- | erfolgreich ist erkennen und
benennen erlautern koenfigurieren ten) beheben
Rechtliche Ich kann rechtli- | Ich kann zu einer | Ich kann zu einer Ich kann rechtli- | Ich kann techni-
Vorgaben che Vorgaben rechtlichen Vor- | rechtlichen Vor- che Vorgaben sche Umsetzun-
beriicksichti- | benennen gabe die techn. gabe die techn. fachgerecht gen fiir rechtliche
gen notwendigen notwendigen technisch umset- | Vorgaben bewer-
Umsetzungen Umsetzungen zen ten
aufzahlen erlautern
Dokumentati- | Ich kann eine Ich kann anhand Ich kann eine
on erstellen gegebene Doku- einer gegebenen Dokumentation
mentation lesen Dokumentation nach Kunden-
Aspekte der wunsch erstellen
Netzwerksicher- und erweitern
heit erldutern
Abbildung 4.1 (a) Kompetenzraster zum Thema IT-Sicherheit [GI08] (Screenshot)
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4.2 AUSWAHL DER LERNAUFGABEN

Europdische Kompetenzstufen - Raster Zur Selbstbeur

Al

A2

= m T M = m @D m <

Héren

ich kenn verireuie Wirer und
ganz eirfache Gatre werplehen,
die sich aul mich selbst, meine
Familie ooer auf konkrate Dinga
um  mich haram  bazishan,
worasgesett o3 wied langsam
und deutiich gasprochin

Ich kann eirzefne Shize und die
gebrduchiichslan Wirar varstehan,
wenn es um #r mich wichdge Dinge
et (2B, sabr  sinfache
Infarmatianan Zur Person und zuf
Famibe, Einkaufen, Arbeil, naners
Umgebung).  lch  verstehe  das
Wesenfiche von kurzen, karen und
ainfachan Mittailunigan und
Durchsagen.

Ich kann die Hauptpunide versiehen,
wann Mase Slandandsprache verwandet
wind und wenn es um veriraule Dinge
aus Arbeit, Schule, Freizeit wew, pehl.
Ich kann  wiglen Radic-  oder
Femsshsendangen  Ober  akiuelie
Ereignitgse und Gber Themen aus
meinem Berufs- oder Inferessengebiet
dis HaupnhormaBion ennehmen, wenn
redziiv langsam und deutiich gesprochen
wird

kh kenn lingere Redebeitrdge und
Vioridige verslahan und Guth komplaser
Argumentation foigen, wenn mir das
Thema einigarmassen vertraut igl lch
kann im Fefmsahen die  meishan
MNachachiensendungen  und  akluellen
Reportagen warstehen, kh kann cie
metsien Spletilme  versighen, sofem
Slandandsprache gesprachon wind,

Lesen

ich kann einzelne vertraute
MNamen, Worer und ganz eirfache
Sjitre verstehen, 2. B, aul
Schidern, Plakaten oder in
Katalogen,

Ich kann ganz kurze, einfache Texte
lesen. kh kann in  enfachen
Aipgstexten (2. B, Anzeigen,
Prospekien,  Speisekanen  oder
Fahrgisnan) kankneta, vorhersahbang
Infrmationen aufinden und ich kann
kurre, einfache persbniche Brefe
versiehen,

kh karn Artikel und Berichie [ber
Probieme der Gegenwart lesen und
werslahen, in denen dip Schreibenden
ging bestimente Hallung oder einen
besEmmban Standpunid verinaten, kh
wann  zeitgenfissische  literarische
Prosatexce versiehan

Ich kann Texie versiehen, in denen vor
allem sehr gebrauchliche AlRags- oder
Berulssprache  voremml  kh  kann
privase Briefe verstehen, in denen von
Ergignissen, Gefdhlen und Wnschan
berichiat wird.

Gespriichen
teilnehmen

ich kann mich auf eirdache An
werstindigan, wainn main
Gesprichapariner benel 51, atwas
langsamer zu wiederholen oder
anders Zu sagen, und mir dabei
hilft 7u frmuleren, was ich 2
sagen wersucha. Ich  kann
wrdache Fragen stellen und
beantworten, sofern es sich um
unmittelbar notwendige Dinge und

lch  kann mich in  einfachen,
routinemassigen Situationen
vergiindigen, in denen es um ginen
winfachen, direklen Ausiausch won
Informaionen wnd  um  vertraute
Themen und Tadgeeilen gehl. kch
kann Bin safr kurzes
Konkakigespeich #dhren, versiehe
aber normalanveiss nicht genug, um
selbst das Gespréch In Garg zu

R um  sehr  verrade  Themen | halben,

Abbildung 4.1

(b) Ein Kompetenzraster fir Sprachen. Auszug aus dem gemeinsamen européischen
Referenzrahmen fiir Sprachen [ERR96]. (Screenshot)

lch Kamn die¢ meisen SiuaSionen
bewdltigan, denan man auf Reisan im
Sprachgetiel begegnet. Ich kann chne
Vorbergitung an  Gesprichen Ober
Themen teilnehmen, die mir veriraul
gind, dié mich parsdnlich inderessignen
oder die sich auf Themen des Allags
wie Familie, Hobbys, Arbeil, Reisen,
aktuelle Erignissa bezishen.

lh Karn mich 50 spontan und Messend
wemstindigan, dass ein  nomales
Gesgrdeh mif gingm Muttersprachler recht
gut mégich isl. Ikch kann mich in
verrauten  Sitationan akliv an ener
Disiosgion  betaligen und  meing
Ansichben begrinden und verleidigen.

schrittibersicht und Zeitplanung jedes Ler-
nenden einer Klasse ersichtlich ist, wer sich
mit diesem Informationsmaterial bzw. mit die-
ser Lernaufgabe und diesem Lernschritt noch
beschaftigt bzw. bereits beschaftigt hat. Lasst
sich die Frage auf diesem Weg nicht klaren, so
kann sie im Forum des Lernmanagementsys-
tems gepostet, an der Tafel eingetragen oder
direkt der Lehrkraft gestellt werden. Die Lehr-
kraft kann die Frage dann beantworten, oder
sie bietet, falls mehrere Lernende die gleiche
Frage haben, ein entsprechendes Input an. An
ihm nehmen dann lediglich die Lernenden teil,
die sich fur diese Thematik interessieren. Die
Ubrigen Lernenden kdnnen sich weiter mit ih-
rer Arbeit beschaftigen und werden nicht un-
n&tig aufgehalten.

Abb. 4.1 (a) zeigt ein Kompetenzraster, das der
Empfehlung der Gesellschaft fir Informatik e. V.
(Gl) zur Berlcksichtigung von IT-Sicherheit in

der beruflichen Aus- und Weiterbildung ent-
nommen ist. In den Zeilen sind fiinf Kompe-
tenzbereiche zum Thema IT-Sicherheit benannt,
die dannin den Spalten in sechs, von links nach
rechts im Anspruch zunehmende Kompetenz-
stufen eingeteilt werden.

Abb. 4.1 (b) gibt einen Ausschnitt aus dem eu-
ropéaischen Referenzrahmen fir Sprachen wie-
der, der als Kompetenzraster fiir Sprachen an-
gesehen werden kann.

Die Checkliste stellt die fir einen Beruf ein-
schlagigen Tatigkeiten (Spalte 3) fur ein Lern-
feld (hier LF7-Netzwerktechnik, s. Abb. 4.2) oder
eine Gruppe von Lernfeldern bzw. ein Fach zu-
sammen. Diese Tatigkeiten sind einer Kompe-
tenz im Kompetenzraster zugeordnet und die-
nen ihrem Erwerb.
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4. LERNGELEGENHEITEN FUR LERNENDE

Q_ Checkliste

Hetzwerktechnik Teil 1 - Lernfeld 7 bzw. PIN baw. NT
Strukturierte Verkabalung, ...

Fur verschiedens Kompetenzstufen von A1 bis C1 und die Kompetenzbereiche Grundlagen (GR), Stru
(8V), Switching (8W), Routing (RO), Netzwerkmanagement und Sicherheit (NMS).

Stang 1712 2001

Ich habe die Schntte benannt, um Netzwerkkabel

Zu konfeklionieren und Metzwerkdosen aufzulegen. MT-SV-1.1, NT-8V-1.2

Ich habe sin Netzwerkkabel (Teisted Pair) & i D |

konfektionier. NT-8V-1.2

lch habe eine Nelzwerkdose aulgelegl, x xlx|x |NT-8%-1.3, NT-8v-2 1
I

Ik haka calkhet Fanfaltianiadts Matmusribiahal A

Abbildung 4.2  a) Ausschnitt der Checkliste fur den Kursraum der Netzwerktechnik (NT) mit den The-
men Grundlagen (GR), Strukturierte Verkabelung (SV), Switching (SV), Routing (RO) so-
wie Netzwerkmanagement und Sicherheit (NMS). Der untere Teil zeigt einige exempla-
rische Eintrédge. (Screenshot)

[e) Checkliste i

mmﬂh‘lcﬂum T'EII 2= Lemﬁeld ﬂ- baw. FBS baw. hWDﬂ

Klasse:
i T T A AL T T T Ao Begin
(SR, Modellerung (MO), Srptng (SC), Dtenbankabiragen (DA}, Datenbanksystemei0S), :
dynamische Webselten (DW) und Programmiertechnik (PR)

Frand 718320011

gefasst und erlautert. welche Daten
gespeichert werden knnen. AE-DS5-2.1, AE-D5-2.4

Ich hahe die Flemente eines FR-Modells

22 | BlDS AE-DA-1.4
efsttltl'bhﬂmdu't dass sie der 3.

23 | B armalfonm entspricht. e AE-DS5.2.2, AE-D5-2.5
[ abe die Regeln fir die Uber ng von

einem ER-Model In elne Datenhankstruktur

an einem konkreben B AE-DS-2.3

Ich habe eine relalimale Datenhank in eine
5 |objektorientiarte Datenbank Gberfihrt.

Ich habe Anwendungen fu AE-DA-1.2, AE-DA-
Datenbankabfragen genannt, 1.3, AE-DW-2.2

Ich habe beschrieben, fur welche Abfragen
die SOL-Abfragefamilien, z. B. INSERT,

ALTER, UPDATE, ... . benutzt werden, AE-DA-1.1
Ich habe die Wirkung von gegebenen SOL-
Abfragen beschrieben AE-DA-1.2. AE-DA-1.3]

Abbildung 4.2  (b) Soweit bereits eingetragen, sind die Checklisten nach Lernschritten gegliedert. Die-
se sind in einer Lernschrittibersicht zusammengestellt. (Screenshot)
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Zum weiteren Verstandnis kann an dieser Stel-
le Wagenscheins [Wag88] Konzept der ,Didak-
tischen Verfahrensweisen mit Lerninhalten”
herangezogen werden. Wagenschein unter-
scheidet zwischen enzyklopddischer und exem-
plarischer Didaktik. Wahrend die enzyklopadi-
sche Didaktik den Lernstoff gleichsam einem
Jroten Faden” folgend aufbereitet, wird das
Lernfeld mit der exemplarischen Didaktik wie
ein Puzzle erschlossen. Wagenschein hat das
exemplarische Prinzip als Prinzip der Stoffbe-
schrankung, der didaktischen Reduktion, ver-
standen. Durch die Konzentration auf bedeut-
same Beispiele will Wagenschein Gberfrachtete
Curricula und die Lehrenden entlasten.

Damit nicht ,zu viel” reduziert und den Vorga-
ben des Lehrplans Rechnung getragen wird,
wurden hier Checklisten entwickelt. Sie ori-
entieren die Lernenden Uber das Kompeten-
zangebot im Rahmen von Lernfeldern. Das
Lernschrittkonzept und Wagenscheins Uber-
legungen teilen die Auffassung, dem Verste-
hen Prioritat vor bloBer Wissensanh&ufung zu
geben. Siehe hierzu auch [K6h98].

4.3 Lernjobs, Lernsituationen und Co.

Die offene Aufgabenstellung in Lernsituatio-
nen gibt den Lernenden viel Raum, eigene Ak-
zente zu setzen. Zur inhaltlichen Vorbereitung
dient die Bearbeitung passender Lernjobs.
Die Bearbeitung der Lernsituationen erfolgt
in der Regel in Gruppenarbeit. Die zugehori-
gen Lernjobs kénnen arbeitsteilig in Einzelar-
beit durchgefiihrt werden. Je nach Schwierig-
keitsgrad der angestrebten Umsetzung einer
Lernsituation werden hierfir Punkte vergeben.

In Abb. 4.3 sind Designs und Links auf Vorlagen
fur die Erstellung von Lernjobs, Infoblattern und
Lernsituationen zusammengefasst. Mit diesen
Vorlagen kénnen eigene Lernjobs, Infoblatter
und Lernsituationen erstellt werden, die nach

Rucksprache mit der jeweiligen Lehrkraft in das
Lernmanagementsystem eingestellt werden.
Dabei erfillen die Formatvorlagen auch den
Zweck der Standardisierung, die eine leichte-
re Orientierung der Lernenden gewahrleistet.

Abbildung 4.3 (a) - (e) (Screenshots)
Darstellungen des Designs von (a) einem Lernjob,
(b) einem Infoblatt, (c) einem Englischlernjob (inte-
grativer Englischunterricht), (d) einer Lernsituation
und (e) einer Checkliste mit Links zum Download

N

o oumn-kassel o | Lemios | Fednar 3000

LernjobAE-DA~-1.2

tavM
Code WE-DA-1.2
Datum 9. Februar 2010
Punkie 160
Links T-AE-DA-1.1 - 1.3 tndl I-AE-DA-1.5
Verwandte Lernjobs WE-DA-1.x

Grundlegende SQL-Abfragen am Baiepiel einer Flugplanung fOr das
Datenbanksystem (DBS) MySQL

In Tab.L bis Tab, 3 sind de Tabellen der Datenbank Flugplanung gezeigt. Déese
Datenbank lisgt als Dumg im Anhang und im Moodle bei,

Tab 1 Tatele Dimatoolanung der DRtebank Fugplinng,

Datum Flughr Flugzeughr belegte_Plactze
01.08. 2009 342 S00 B?
02,048, 2009 159 735 215
01.08. 2009 32 500 117

Abbildung 4.3  (a) Link Lernjob
wowwr.ovm-Wasel e | Defobiatt | Febewar 2000 ]
Infoblatt AE-DA-1.5

*avM
Code Il'ﬁbbk-:l..!
Datum Dl- Februar 2000
Links Jenine
!l"l_!nfundu hﬂthﬂm’ EI-!E-D_A-:I_K_
Weitere SQL-Abfragen
GROUP BY Kiausel
ORDER BY Kaussl
ll..lmnhfraqtn
Abfregan mit der GROUP BY Klausel

Im Lemjob AE-DA-1.3 wird eine Maschinenfabrik betrachtet. Die
Tabellenstruktur ist in der Abb. | pezeigh. Eine typische Abfrage fir die
Verwendung einer GROUP BY Klausel [1] ist die Errittlung der Anzahl der
Maschinen, die von einem Hersteller in der Maschinerfabrik im Binsatz sind,

Hanrk.ua Barabad Lo

Abbildung 4.3  (b) Link Infoblatt
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4. LERNGELEGENHEITEN FUR LERNENDE

N

‘svM
Code AE-UML-3.5-E
Datum 12. Februar 2010
Punkte 100
Links Keire

wﬁﬂﬂ Lernjobs Lermjol AE-LRHL-3.2 - AE-UML-3.4

Reading of LML Diagrams

Tabails i Uste it Pachoege iTen 2um Themas UHL. In o e Spaite 51 die iy
Ueritoung arsgtsn.

Fachbegriffe |Ubersetzung
|kiasse
|5|WN|-I§|'I|'|"“
Methodensufruf
Unbekannte Vakabeln
Werk
Abbildung 4.3  (c) Link Englischlernjob
:m.wn-mm | Liwndsh | Juel 2010
|
Lernsituation AE-SC-1 n
*wavM
icode WE-SC-1
Datum 08, Juni 2010
Punkte 100
Links Keine
Verwandte Lernjobs E-SC-1.1 - AE-5C-1.6

Datelen In einem Ordner nach worgegebenen Kriterien automatisch in
einer HTHML Seite auflisten und rum Download anbieten

Allgemeine Aufgabenstellung ([dse konkrete Aufgabe ist weiter unten
beschrieben)

In dem Unternehmen Bitwerk AG werden regeiméBig Schulungen fir Kunden an
den  neusn  Softwareprodukten  angebobten.  Hierflr  stehen  eigene
Schulungsrdume zur Verfigung. Ein Fortbildungsteiinehmer erhdlt fir die Daver
der gebuchten Forthildung ein Benutzeckonto fir die Rechner, die sich in dem
ugehdrigen Schulungsraum befinden, Dée Computer- und Benutzerkonten
werden alle in der Dombdne Bitwek wverwaltet und administriest, Das
Anmeldesystem halt in einer Datenbank fest, welche Kunden sich wann fir
welche Kurse angemeidet haben.

Abbildung 4.3

N .

“vM

(d) Link Lernsituation

Hetrwearktechnik Tell 1 - Lernfeld 7 baw. PIN bow, NT
Strukturierie Verkabelung, ...

FOr verschisdens Kompetenzstufen von A1 Bis C1 w
|8V), Switehing (SW), Reuting (RO), Netzwerkmanag

Boeng 17 02 2071

Hr Tvp Fachliche Kompetenz erreicht? BFI
Struklurens —EV
-H:h habe dig Schatte banannt, um Netzwerkkabal
1 2u konfeklionieren und Netowerkdosan aufzulegen K
Abbildung 4.3 (e) Link Checkliste

Alle Lerngelegenheiten sind einheitlich nach ei-
nem Kiirzelschema benannt: Das Kiirzel beginnt
mit dem thematischen Bereich (z.B. AE fir An-
wendungsentwicklung), gefolgt von einem Kir-
zel fir ein Unterthema (z.B. DA fir Datenbank-
abfragen) und schlieBlich durchnummerierten
Aspekten zu Datenbankabfragen. Insgesamt er-
gibt sich beispielsweise als Kirzel ,AE-DA-2.3".
Diese Kirzel werden schulweit in einer gemein-
samen Kirzelliste gepflegt. Tab. 4.3 illustriert, wie
Aspekte eines Unterthemas aussehen kénnen.

Ein Beispiel, wie Lernjobs und Lernsituationen
zusammenspielen

In Tab. 4.3 sind konkrete Beispiele fur Lernsi-
tuationen im Lernfeld 6 der IT-Berufe fiir den
Kompetenzbereich Einfache Skriptprogramme
erstellen angegeben. Hier ist z.B. die Kompe-
tenz ,Ich kann Informationen aus einem gege-
benen Klassendiagramm lesen” von Bedeu-
tung. Als Material liegt das Klassendiagramm
fir den Zugriff auf eine Datenbank sowie auf
den Verzeichnisdienst Active Directory vor. Dazu
stehen den Lernenden Datenbank- und LDAP-
Server zur Verfigung, die entsprechend der
Lernsituation konfiguriert sind. Tab. 4.3 zeigt,
wie verschiedene Gruppen eine individuelle
Lernjobwahl treffen, um z.B. Anderungen am
Doménencontroller in einer Textdatei mitzu-
loggen oder fir einen Schulungsteilnehmer
ein MS-Word-Dokument mit Benutzernamen
und Passwort auszudrucken. Durch den Ein-
satz der ,Muller Karten 22*33" (MU09) kann die
Lésungsvielfalt der Lernprodukte noch gestei-
gert werden. Denn obwohl es wiinschenswert
ist, die Losungen anderer Lernender zur glei-
chen Lernaufgabe anzusehen, soll doch ge-
wahrleistet sein, dass nur in geringerem Mal3
abgeschrieben wird. Angemerkt sei an dieser
Stelle aber generell, dass Abschreiben eher
ein Zeichen fur Schwachen in den Aufgaben-
formaten ist als flir Defizite an Leistungsbereit-
schaft auf Seiten der Lernenden.
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Tabelle 4.3 Auszug aus dem Lernjobangebot zu den Lernsituationen LS-AE-SC-2.1 und 2.2 (AE - An-

wendungsentwicklung, SC - Scripting). Eine Gruppe von Lernenden hat hier zusétzlich eine

eigene Lernsituation formuliert. Die Lernenden haben sich in Gruppen zu drei Personen zu-

sammengefunden, eine Lernsituation gewahlt und die fir sie passenden Lernjobs zur Vor-

bereitung festgelegt.

speichern

Lernjob Inhalt G1 G2 | G3 | G4
Lernsituation Automatisch eine HTML-Seite erzeugen, die eine Liste
AE-SC-2.1 mit Infodateien zum Download fiir einen Schulungs- X
anbieter enthéalt und aktuelle Dateien hervorhebt.
Lernsituation | Fir die PC-Rdume eines Schulungsanbieters sollen
AE-SC-2.2 Benutzerkonten automatisch fir die Dauer der Schulung
aus den Daten der Teilnehmerverwaltung angelegt X X
werden und nach der Schulung zunéachst gesperrt und
dann geléscht werden.
Von einem Zu ausgewahlten Rechnern wird die Version von instal-
Lernenden lierter Software und von Sicherheitspatches ausgelesen «
formulierte und festgehalten.
Lernsituation
AE-SC-1.1 Grundlegende Ubungen zur Skriptsprache VBScript X X X
AE-SC-1.3 Klassendiagramme des MS Windows-Dateisystems lesen X X
AE-SC-1.4 Ein Skript in einer Textdatei ausgeben X X X
AE-SC-2.1 Ein Skriptin MS Word ausgeben X X
AE-SC-3.1 VBScript-Zugriff auf ein MySQL DBS X X X
AE-SC-3.2 Arbeiten mit einem Datenbankfrontend X
AE-SC-4.1 Erster Kontakt zu Verzeichnisdiensten - Active
. X X
Directory (AD)
AE-SC-4.2 Anlegen einer Organisationseinheit im AD X
AE-SC-4.3 Erstellung einer virtuellen Maschine fur das Testen von «
VBSript-Skripten fur den Zugriff auf das AD
AE-SC-4.4 Benutzerkonten sperren und entsperren X X
AE-SC-4.5 Benutzerkonten automatisch aus einer Datenbank «
anlegen
AE-SC-4.6 Informationen zu Benutzerkonten in einer Datenbank «
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5. WELCHE UNTERSTUTZUNG BIETEN LEHRKRAFTE DEN
LERNENDEN - DAS LERNSCHRITTKONZEPT

Eigene Lernwege zu beschreiten erfordert ein 5.1 Wie kann sich ein Lernender selbst
Unterstiitzungssystem, das sicherstellt, dass sich Ziele setzen? - Lernschrittiibersicht und
kein Lernender auf seinem Lernweg alleinge- Checkliste

lassen fihlt, und das den eigenen Lernzuwachs

und den Lernzuwachs anderer Lernender sicht-  In der Einleitung wird mit Recht betont, dass Ler-
bar macht. Hier setzt das in diesem Kapitel vor-  nen dann besonders gut gelingt, wenn Lernen-
gestellte Lernschrittkonzept an. de eigene Ziele verfolgen. Daher ist es wichtig,
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Abbildung 5.1

I N

Die Lernschrittibersicht nennt zu einem Lernfeld, Fach oder Themengebiet typische
Lernschritte, die in den thematischen Wochen bearbeitet werden. Hier ist die Lern-
schrittiibersicht fur das Themengebiet Anwendungsentwicklung gezeigt, zu dem z.B.
das Lernfeld 6 in den IT-Berufen gehort. (Foto)
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. Checkliste

Anwendungsentwickiung Tell 2 - Lernfeld 6 bzw. PBS bzw. AWDB
Datenbankmodellierung, Datenbankabfragen und Erstellung dynamischer Webseiten
Fiir verschiedene Kompetenzstufen von Al bis C1 und die Kompetenzbereiche Grundlagen
(GR), Modellierung (MO), Scripting (SC), Datenbankabfragen (DA), Datenbanksysteme(DS),
dynamische Webseiten (DW) und Programmiertechnik (PR).
Srand 21.03.2011

Ne | Typ Fachliche Kompetenz erreicht? "’Mﬂ" Eigene Einschatzung

gefasst und erldutert, welche Daten
gespeichert werden konnen.

Ich habe ein gegebenes ER-Modell in Worte

AE-DS-2.1. AE-DS-2.4

Datenbankmodell erstellt.

B1DS

Ich habhe die Flemente eines FR-Madells

AE-DA-1.4

Ich habe eine Datenbank so
erstellt/abgeandert, dass sie der 3.

B2DS |Normalform entspricht.

AE-DS-2.2, AE-DS-2.5

B1DS |an einem konkreten Beispiel erlautert.

Ich habe die Regeln fur die Uberfihrung von
einem ER-Modell in eine Datenbankstruktur

AE-DS-2.3

Ich habe eine relationale Datenbank in eine

2105

objektorientierte Datenbank uberfuhrt.

‘erstellen

i Ich habe Anwendungen far
Datenbankabfragen genannt.

AE-DA-1.2, AE-DA-
1.3,AE-DW-2.2

die SQL-Abfragefamilien, z. B. INSERT,
ALTER, UPDATE, ... , benutzt werden.

Ich habe beschrieben, fur welche Abfragen

AE-DA-1.1

Abfragen beschrieben.

Ich habe die Wirkung von gegebenen SQL-

AE-DA-1.2, AE-DA-1.3

Abbildung 5.2 Die Checkliste ist nach Lernschritten gegliedert und benennt typische und einschlagi-

ge Tatigkeiten, die zu einem Lernschritt gehdren. (Screenshot)

dass jeder Lernende zu Beginn einer Lernein-
heit, z.B. zu Beginn einer thematischen Woche,
die Ziele benennt, die er erreichen will.

Die Lernschrittlibersicht benennt zu einem Fach,
Lernfeld oder Themenbereich die typischen
Lernschritte und schlagt vor, in welcher Rei-
henfolge diese Lernschritte sinnvoll bearbeitet
werden kénnen. Abb. 5.1 zeigt alle Lernschrit-
te fur die Ausbildung im Themenbereich An-
wendungsentwicklung.

Ein Lernender kann sich anhand der Lernschritt-
Ubersicht einen Lernschritt auswadhlen, den er
als nachstes bearbeiten mochte.

Zu jedem Fach, Lernfeld und Themenbereich
liegen Checklisten vor (s. Abb. 5.2), die kon-
krete Tatigkeiten zu jedem Lernschritt vorschla-
gen und benennen, welche Lernjobs hierfirim
Lernmanagementsystem zur Verfliigung stehen.
Auch die Checklisten sind nach Lernschritten
gegliedert, so dass zu jedem Lernschritt die
passenden Tatigkeiten vorgeschlagen werden.
Die Checkliste kommt mit ihren Vorschlagen
besonders solchen Lernenden entgegen, die
sich erstmals mit einem Lernschritt beschafti-
gen, indem sie ihm das Formulieren der Ziele
und das Benennen der entsprechenden Lern-
produkte erleichtert.
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5. DAS LERNSCHRITTKONZEPT

Bei der Zielformulierung zu einem Lernschritt
soll sich ein Lernender immer auch Ubergrei-
fende, personliche Frage stellen: Was machen
Menschen, die sich mit diesem Thema beispiels-
weise im beruflichen Umfeld beschéaftigen? Wie
erlebe ich diese Menschen und was bewundere
ich eventuell an diesen Menschen? Was wiirde
ich hier gern ndher wissen oder sogar selbst be-
herrschen? Der Unterricht bietet Gelegenheit,
sich in diesen Fragen mit anderen Lernenden
auszutauschen, die sich mit diesem Lernschritt
bereits auseinandergesetzt haben - einer von
vielen Belegen dafir, dass das Lernschrittkon-
zept auf Kommunikation setzt und Gesprachs-
anlasse und -gelegenheiten schafft, fir die klas-
sischer Unterricht nur wenig Raum bieten kann.

5.2 Wie dokumentiert ein Lernender seine
Arbeit im Lernschrittkonzept? -
Der Lernschrittplaner

Die gesetzten Ziele werden im Lernschrittplaner
verschriftlicht (s. Abb. 5.3), indem fir jedes Ziel
aussagekraftige Verben (s. das Denkstufenmo-
dell in Tab. 8.1) ausgewahlt werden, die mog-
lichst genau die angestrebte Kompetenzstufe zu
erkennen geben. Nach den Anforderungen die-
ser Kompetenzstufen richtet sich dann auch die
Uberpriifung, die etwa in einem Fachgespréch
erfolgt. Zu beachten ist, dass die formalen An-
forderungen beim Ausfiillen des Lernschrittpla-
ners eingehalten werden, um die Lernenden
optimal betreuen und beraten zu kénnen. Den

Lernschrittplaner
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Abbildung 5.3  Die Dokumentation der Arbeit zu einem Lernschritt erfolgt mit einem Lernschrittplaner.
Die Abbildung zeigt die Vorlage, die Hinweise zum Ausflllen und Beispielformulierun-
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Dokumenten zum Lernschrittkonzept (s. Abb.
5.8, oben S. 40) liegt zur Illustration ein exem-
plarisch ausgefiillter Musterlernschrittplaner bei.

Der Lernschrittplaner umfasst neben dem Ziel
auch die Punkte Lernnachweis, Weg und Aus-
wertung. Unter Lernnachweis sind zu jedem Ziel
Lernprodukte zu nennen, die belegen, dass das
gesetzte Ziel erreicht wurde. Unter Weg wird
vermerkt, welche Voraussetzungen gegeben
sein mussen, um die Ziele zu erreichen; z.B.
verlangt das Ziel ,Ich kann zu Kundenwtinschen
Datenbankabfragen formulieren”, dass auf ein
Datenbanksystem zugegriffen werden kann.
Unter Auswertung ist z.B. anzugeben, wie zu-
frieden ein Lernender mit den Lernprodukten
ist und wie er weiterarbeiten will.

Die Punkte Ziel, Lernnachweis und Weg sind zu
Beginn der Bearbeitung auszufiillen, der Punkt
Auswertung an deren Ende.

5.3 Welche Fragen sollte ein Lernender am
Ende eines Lernschritts beantworten
kénnen? - Das Denkstufenmodell

Das Denkstufenmodell (s. Tab. 8.1, unten S. 491f.)
hilft dabei, in Zielformulierungen geeignete Ver-
ben zu verwenden, die die angestrebte Kompe-
tenzstufe deutlich machen, und liefert Anhalts-
punkte, welche Fragen bei der Uberpriifung der
Kompetenzstufen (z.B. Fachgesprach) gestellt
werden kdénnen.

5.4 Welche Arbeitsergebnisse haben
andere Lernende erzielt?

Abbildung 5.4 enthélt einige Beispiele fur Ziel-
formulierungen aus Lernschrittplanungen, die
Gegenstand von Fachgesprachen waren.

Im Kalender (s. Abb. 5.5, folgende Seite) tragen
die Lernenden ein, wann Sie in einem Fachge-
sprach die in einem Lernschritt erworbenen
Kompetenzen nachweisen mochten. Diese Ter-
mine kdnnen die Lernenden jederzeit wieder
streichen. Wichtig ist nur, dass Fachgesprache

n
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Abbildung 5.4  Einige Beispiele fir von Lernenden in Lernschrittplanern selbst formulierte Ziele zu ei-

nem Lernschritt
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Abbildung 5.5 Ausschnitt aus dem Kalender, in den die Lernenden die Termine eintragen, zu denen
sie die in einem Lernschritt erworbenen Kompetenzen in einem Fachgespréch nach-
weisen

Dokumentation von Lernschritten

Portfolioarbeit an der OviVi Q

—

Abbildung 5.6 Die Collage zeigt zahlreiche gelungene Ansichten aus Portfolios von Lernenden. Jede
Ansicht dokumentiert die Arbeit von einem Lernschritt, d. h. ca. eine Woche Lernzeit.
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Abbidung 5.7  Die Collage zeigt typische Riickmeldungen der Lernenden zum Punkt Reflexion in der

Lernschrittplanung, der zum Abschluss des Lernschritts ausgefillt wird.

zeitnah stattfinden und die gewlinschte Lehr-
kraft zum gewahlten Termin auch verfligbar ist,
was durch eine farbliche Markierung angezeigt
wird (in Abb. 5.5 eine griine Linie).

Besonders gut geeignet fiir die Dokumentation
eines Lernschritts ist das E-Portfoliosystem Ma-
hara, das jedem Lernenden an der Oskar-von-
Miller-Schule zur Verfigung steht. Abb. 5.6 zeigt
eine Auswahl sehr gelungener Portfolios, die in
den letzten Schulwochen im Schuljahr 2010/2011
entstanden sind (s. hierzu auch das Blog der Ab-
teilung Informationstechnik unter http://www.ler-
nen20.de/abt2/wp/?p=587,31.10.2011).

Das E-Portfoliosystem Mahara erlaubt es zudem,
die eigenen Ansichten auch anderen Mitsch-
lern zuganglich zu machen, was gegenseitige
Unterstutzung fordert und gewahrleistet, auf
der Arbeit anderer aufzubauen.

Abbildung 5.7 zeigt eine Auswahl von Auswer-
tungen, die Lernende in ihre Lernschrittplanern
eingetragen haben.

5.5 Wo findet ein Lernender hilfreiche
Dokumente zum Lernschrittkonzept?

In den Moodle-Klassenkursraumen ist jeweils ein
Link auf den Ordner mit nitzlichen Dokumen-
ten zum Lernschrittkonzept angegeben. Abb.
5.8 (folgende Seite) zeigt den Inhalt des Ord-
ners und hebt einige Dateien besonders hervor.

Fur die tagliche Arbeit ist die Dokumentenvor-
lage des Lernschrittplaners von besonderer Be-
deutung, weswegen hier stets die aktuell gul-
tige Version vorliegt.

5.6 Welche Méglichkeiten haben
Lernende, im Lernschrittkonzept
eigene Akzente zu setzen?

Jeder Lernende kann in Absprache mit einer
Lehrkraft eigene Lernschritte vorschlagen und
sich Ziele setzen, die nicht auf Eintrdge in den
Checklisten zuriickgehen. Wichtig ist, dass das
Arbeitsvorhaben zu Beginn der Bearbeitung
aussagekraftig in der Lernschrittplanung for-
muliert und mit einer Lehrkraft abgesprochen
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Abbildung 5.8

In jedem Klassenkursraum befindet sich ein Link auf diesen Ordner mit allen Dokumen-

ten zum Lernschrittkonzept, z.B. zur Lernschrittplanung, Lernschrittibersicht, Checklis-

te, Denkstufenmodell, Beispielfachgespréch, ... . (Collage aus Screenshots)

ist. Lernende sind auBerdem eingeladen, ei-
gene Lernaufgaben beizusteuern und z.B. in
Fachgespréchen auch Kompetenzen von Mit-
schilern zu bestatigen, die sie selbst bereits
erworben haben.

Tabelle 5.1
Lernschrittkonzept

5.7 Wie ist die Arbeit im Lernschrittkonzept
organisiert?

Die in Tab. 5.1 genannten Vereinbarungen
zwischen Lernenden und Lehrkréften gingen
aus Feedbackrunden am Ende des Schuljahrs
2010/2011 zu Erfahrungen mit dem Lernschritt-
konzept hervor.

Auflistung von gegenseitigen Vereinbarungen beim Arbeiten im

Das stelle ich als Lernender sicher

Das stelle ich als Lehrkraft sicher

Ich stelle sicher, dass mir der Arbeitsauftrag am Wo-
chenanfang klar ist. Beim Wochenauftakt verlasse ich
erst den Inputraum, wenn mir alle Aufgaben klar sind.

Die anstehenden thematischen Wochen sind auf meh-
rere Blockwochen im Voraus bekanntgegeben. (Link
im Klassenkursraum auf die Planung der thematischen
Wochen)

Der Lernschrittplaner liegt am Anfang der Woche (Mon-
tag) ausgefillt (Punkte 1-3) und ausgedruckt im eige-
nen Hangeordner vor.

Das Wochenthema, die zu bearbeitenden Aufgaben,
die Art der Dokumentation und spezielle Bewertungs-
anforderungen sind am Wochenanfang benannt. (Kur-
ze Zusammenfassung auf einem Flipchart)

Der Lernschrittplaner liegt am Anfang der Woche (Mon-
tag) in den Punkten 1-3 ausgefullt und ausgedruckt vor.
Am Ende der Woche ist er vollstandig ausgefillt, ausge-
druckt (Punkte 1-3 aktualisiert und Punkt 4 rickblickend
ausgefullt) und im eigenen Hangeordner abgelegt.

Am Anfang der Woche wird bekanntgegeben, wie die
Lehrkrafte Giber die Woche zu erreichen sind, wenn sie
nicht in der Klasse eingesetzt sind. (Stundenplanpro-
gramm daVinci Look bzw. Link auf die HTML-Version
liegt auf dem Multimediarechner vor)

Das Fachgespréch zu einem Lernschritt erfolgt grund-
satzlich in der Folge(block)woche.

Fachgespréche finden zeitnah statt. (Markierung von
Gespréchszeiten in der Folgewoche auf dem Kalender)
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5.7 ORGANISATION DER ARBEIT IM LERNSCHRITTKONZEPT

Ich kann zu jeder Zeit auf jedes Lernprodukt zugrei-
fen und es vorlegen, z.B. iber mein E-Portfolio Maha-
ra (bevorzugte Lésung an der OvM).

Die Satellitenfacher und -lernfelder werden vom Stun-
denplan her auf einen Tag geblockt oder liegen am
Anfang oder Ende des Unterrichts.

Ich fulle die Lernschrittplanervorlage vollstandig aus.
Bei der Formulierung von Zielen beachte ich die Ein-
trdge in der zugehdrigen Checkliste und wéhle pas-
sende Verben, z.B. aus dem Denkstufenmodell, aus.

Die Arbeitsergebnisse der Lernenden werden ausrei-
chend gewiirdigt und auf Richtigkeit geprift, z.B. durch
Fachgesprache (Fachgespréache konnen auch Schiler
fihren, die den betreffenden Lernschritt bereits mit
der angestrebten Kompetenzstufe absolviert haben).

Bei einer Gruppenarbeit

¢ sind von mir beigetragene eigene Anteile erkenn-
bar,

e werden Inhalte, die von anderen Gruppenmitglie-
dern erarbeitet wurden, auch von mir beherrscht,

® wird von mir bei einer gleichen Ausarbeitung in der
Gruppe eine eigene Lernwegreflexion vorgelegt.

Bei einer Gruppenarbeit soll sichergestellt werden,
dass eine faire Bewertung fir jedes Gruppenmitglied
ermdoglicht wird.

Motivation fiir eine Gruppenarbeit:

¢ Man will Arbeit aufteilen.

e Man will sich gegenseitig unterstiitzen.
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Abbildung 5.9  Beispiel fiir ein Poster, auf dem die Lehrkréfte zu Wochenbeginn die Anforderungen an

die Lernenden zusammenfassen

41




Abb. 5.9 (vorhergehende Seite) zeigt exempla- neut aufgegriffen und reflektiert. Das Feedback
risch, wie das Wochenthema, die zu bearbeiten- der Lernenden und Lehrenden wird schriftlich
den Aufgaben, die Art der Dokumentation, spe-  festgehalten, um beispielsweise in der néachs-

zielle Bewertungsanforderungen und Ereignisse, ten Teamsitzung mdgliche Konsequenzen be-

die in der Woche auf die Lernenden zukommen, raten zu kénnen.

am Wochenanfang benannt werden. Zum Wo-

chenausklang wird diese Wochenplanung er-

Tabelle 6.1 Auszug aus der Zielformulierung fir die Unterrichtsentwicklung

Zielformulierung

Die Lehrkréfte unterrichten im berufsbildenden Bereich gemeinsam in aufeinander folgenden Lern-
feldern (siehe z.B. Abb. 7.1).

Der Lernende legt selbst, beraten durch eine Lehrkraft, die Kompetenzen fest, die er erwerben méochte.

Die Kompetenzen, die ein Lernender mitbringt, werden festgehalten.

Dem Lernenden wird sein individueller Lernfortschritt visualisiert.

alb|lw|N

Zu jeder Kompetenz und jedem Checklisteneintrag sind Lernjobs ausgearbeitet, mit denen diese
Kompetenz erworben werden kann.

Der Lernende fragt selbst Unterrichtseinheiten (z.B. eine néhere Erlduterung zu einem speziellen As-
pekt) bei einer Lehrkraft nach.

Der Lernende weist in formativen und summativen Tests seine individuell erworbenen Kompeten-
zen nach.

Der Lernende dokumentiert seine Arbeit in einem (e-)Portfolio.

Der Lernende fihrt ein Lerntagebuch.
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6. WELCHE ZIELE VERFOLGT DAS LEHRERTEAM

6.1 Padagogische Ziele der Schule und der
Abteilung

Die Unterrichtsentwicklung setzt mit der For-
mulierung von Zielen ein. Auf oberster Ebene
werden die Ziele der Schule im Qualitatsleit-
bild [OvMO07] formuliert (s. Abb. 2.1). Hier ist
insbesondere der Leitsatz 2 von Bedeutung:
Wir fordern und férdern unter dem Aspekt le-
bensbegleitenden Lernens eigenverantwortli-
ches Lernen und Handeln.”

In der Schule wurden auf dieser Basis die Grund-
satze der padagogischen Arbeit formuliert, um
dannin den einzelnen Schulformen, z.B. in den
IT-Berufen, konkretisiert zu werden.

Jede Lehrkraft, die in der Abteilung Informati-
onstechnik mit einem Schwerpunkt unterrich-

tet, erarbeitet in einer Schulform bzw. Klasse
im Schuljahr2011/2012 die folgenden Punkte:

m  Die Kompetenzen, die ein Lernender mit-
bringt, werden von der Lehrkraft erfasst.

m  Die Kompetenzen, die ein Lernender er-
wirbt, werden von der Lehrkraft festge-
halten.

m  Die Lehrkraft pflegt Listen, in denen alle
bereitgestellten Lernaufgaben aufgefihrt
sind, und macht sie Lernenden und Lehr-
kraften zuganglich.

m  Die Lernaufgaben werden nach den For-
matvorgaben des Fraktals, der Fachgrup-
pe bzw. der Abteilung formatiert und den
Lernenden und den Lehrkréften zugang-
lich gemacht.

Die hier formulierten Ziele stellen Mindestan-
forderungen an die Lehrkrafte der Abteilung In-
formationstechnik dar. Sie sollen sicherstellen,

dass im Blick auf diejenigen Lehrkrafte, die sich
nicht fir die Arbeit im Lernschrittkonzept ent-
schieden haben, ein Grundkonsens in puncto
Lernkultur erhalten bleibt.

6.2 Padagogische Ziele der Lehrerteams

In der Héheren Berufsfachschule wurden zu
Beginn der Arbeit im Jahr 2008 die in Tab. 6.1
genannten Ziele fir die padagogische Arbeit
durch das Lehrkrafteteam formuliert und bis
heute beibehalten. Neben dem Qualitatsleit-
bild der Schule wurden dabei auch solche Fak-
toren bericksichtigt und in das Unterrichtskon-
zept einbezogen, die generell zu einer positiven
Personlichkeitsentwicklung beitragen: die Er-
fahrung von Selbstwirksamkeit und Selbstach-
tung, die Fahigkeit zur Selbstorganisation und
die Erfahrung von Beistand durch eine Person.

Die in Tab. 6.1 (linke Seite) formulierten Zie-
le flihren hin zu einem neuen Rollenverstand-
nis von Lernenden und Lehrkraften: Lehrkraf-
te machen ein Angebot, das von Lernenden
nachgefragt wird.

Ein Jahr spéater hat das Lehrkrafteteam der IT-
Berufe entschieden, die in Tab. 6.1 genannten
Ziele zu Gbernehmen.

6.3 Bewertung der Lernprodukte

Lernjobs dienen den Lernenden als Vorberei-
tung auf die Bearbeitung von Lernsituationen
bzw. Lernschritten und werden grundséatzlich
nichtvollstandig durch die Lehrkréfte bewertet.
Diese erwarten vielmehr, dass die Lernenden
zuerst fir sich selbst prifen, ob sie die Aufga-
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ben eines Lernjobs richtig geldst haben. Dazu
dienen die dort enthaltenen Fragen zur Selbst-
einschatzung. In der Lernschrittplanung sind zu
jedem Lernprodukt MaBnahmen zu benennen,
mit denen die Lernprodukte auf Richtigkeit ge-
prift werden kénnen.

Die folgenden Bewertungsarten fir Lernjobs
sind denkbar und werden je nach Bedarf ge-
wahlt:

m Eine Lehrkraft, die in der Klasse die Coa-
chingrolle wahrnimmt, nutzt die Zeit vor
Ort zur Lernjobkontrolle.

Lehrkrafte wechseln sich im Unterricht bei den

thematischen Wochen ab. Eine Lehrkraft, die in

der Coachingrolle ist, nutzt einen Teil der Un-

terrichtszeit, um Lernjobs und Lernprodukte

zu bewerten.

m  Eine Lehrkraft bewertet generell nur die
Lernsituation bzw. den Lernschritt

Generell dienen die Lernjobs den Lernenden,
um sich das zur Bewaltigung von Lernsituati-
onen und Lernschritten ndtige Wissen zu er-
arbeiten. Dabei erfolgt die Bearbeitung der
Lernjobs vor der Bearbeitung der Lernsituati-
onen als Vorbereitung oder als Teilaufgabe in
einem Lernschritt. Daher werden die Lernjobs
- anders als Lernsituationen und Lernschritte
- von einer Lehrkraft nicht generell bewertet.
Die Bearbeitung der Lernjobs und Lernsituati-
onen kann separat durch eine summative Pri-
fung (z.B. Klassenarbeit oder Klausur) geprift
werden.

m Feedback zu Lernjobs Uber automatisier-
te Selbsttests

Zu ausgewahlten Lernjobs sind Selbsttests (for-

mative Tests) hinterlegt, die abschlieBend zur

Selbstkontrolle durchgefihrt werden.

m  Einbeziehung von Lernenden aus der eige-
nen oder anderen Klassen, z.B. aus héhe-
ren Klassen und Ausbildungsjahren

Da es integraler Bestandteil des Lernschritt-
konzepts ist, dass sich Lernende gegenseitig
korrigieren und einander weiterhelfen, erfolgt
auch fir ausgewéhlte Lernjobs die Bewertung
durch andere Lernende. Diese Lernjobs sind
besonders gekennzeichnet bzw. werden im
Unterricht eigens benannt.

Auch Lernpatenschaften zwischen den Lernen-
den sind erwlinscht und sind in der Lernschritt-
planung von dem Lernenden zu dokumentie-
ren, der sie in Anspruch nimmt.

m Lernende bewerten von ihnen erstellte Lern-
jobs

Es ist erwlinscht, dass entsprechend gekenn-

zeichnete Lernjobs auch von Lernenden erstellt

werden und von ihnen selbst bewertet werden.

m  Dokumentation von Lernprodukten (z.B.
Lernjobs, Lernsituationen, ...)

Das Fiihren eines (E-)Portfolios, die Planung der
thematischen Wochen und die Reflexion des
eigenen Lernweges im Lerntagebuch gehen
u.a. in die Note von Lernfeldern zu den The-
menbereichen Arbeitsmethodik, Dokumenta-
tion und Projektmanagement mit ein.

6.4 Kompetenzzuwachs zahlt

In dem hier vorgestellten Unterrichtskonzept
spielt der Kompetenzzuwachs eine wichtige
Rolle. Ein Lernender, der mit wenig Vorkennt-
nissen in die Berufsschule kommt und mehrere
Kompetenzen hinzuerwirbt, hat eine respekta-
blere Leistung erbracht als etwa ein Lernender,
der bereits zahlreiche Kompetenzen mitbringt
und nur wenige Kompetenzen hinzuerwirbt. Da-
her ist es wichtig, die Unterrichtszeit nicht mit
.nhochmal lernen” zu verbringen, auch wenn
dadurch bei den angebotenen Lernjobs viel-
leicht eine hohere Punktzahl erzielt wird. Die-
se Ausrichtung liegtjedoch ganzin der Verant-
wortung eines jeden Lernenden.
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7. WIE SIEHT DAS UNTERRICHTSKONZEPT AUS

Zu den Lernaufgaben ist umfangreiches Infor-
mationsmaterial, z. B. Infoblatter, Audiodateien
oder Videos, hinterlegt. Vor der Bearbeitung
der Lernaufgaben hat der Lernende dieses Ma-
terial selbststéndig durchzuarbeiten, wobei auf-
tretende Fragen zuerst durch die Hilfestellung
Mitlernender beantwortet werden sollten. Hin-
weise, wer sich ebenfalls mit diesem Lernschritt
oder Infomaterial bzw. mit dieser Lernaufgabe
beschéftigt bzw. bereits beschéftigt hat, gibt
die Lernschrittibersicht oder Zeitplanung der
Klasse (s. Kap. 9). Lasst sich die Frage so nicht
kldren, kann sie im Forum gepostet, an der Tafel
eingetragen oder direkt an die Lehrkraft gestellt
werden, die sie beantwortet oder ein entspre-
chendes Input anbietet, falls mehrere Lernen-
de vor der gleichen Frage stehen. An einem In-
put nehmen nur die Lernenden teil, die sich fur
diese Thematik interessieren, so dass sich die
Ubrigen weiter mit ihrer Arbeit beschéftigen
kénnen und in ihrem Lernprozess nicht unter-
brochen werden.

Sommer-
ferien

So erhalt die Lehrkraft die nétige Zeit, um sich
intensiv mit einzelnen Lernenden zu beschéfti-
gen, neue Lernaufgaben zu formulieren oder
eingereichte Lernaufgaben und Lernschritte
zu bewerten.

Auch Lernende brauchen genligend Zeit, um
eigene Lernwege gehen zu kénnen. Daher be-
arbeiten die Lernenden in einer Woche in der
Regel nur einen thematischen Schwerpunkt.

Abb. 7.1 zeigt den typischen Ablauf einer the-
matischen Woche fiir das erste Jahr in der Ho-
heren Berufsfachschule. Bis zu den Weihnachts-
ferien haben die Lernenden jedes Lernfeld zwei
Mal. Lernfelder wie Englisch werden integrativ
bzw. teilweise integrativ unterrichtet.

Bei den IT Berufen wird der Unterricht in Block-
wochen erteilt. Abb. 7.2 (folgende Seite) gibt
die Wochenschwerpunkte fur die IT Grundstu-
fe (1. Ausbildungsjahr) und die IT Mittelstufe (2.

Ausbildungsjahr) wieder.

Herbst-
ferien

T T

ﬁ;b
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v

IT-Assistentenberufe

Abbildung 7.1

Planung der thematischen Wochen fur die Klasse 11 der Héheren Berufsfachschule

zum Beginn des Schuljahres 2010/2011 (siehe [GD10b] fur das laufende Schuljahr)
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7. AUSSEHEN DES UNTERRICHTSKONZEPTS

Abbildung 7.2
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Planung der thematischen Wochen fir das erste und zweite Ausbildungsjahr der IT-

Berufe (jeweils nur eine Klasse der 3 Klassen) zum Beginn des Schuljahres 2010/2011
(siehe [GD10b] fur das laufende Schuljahr)

Die konkrete Planung der thematischen Wo-
chenistin [GD10b] fiir das laufende Schuljahr
angegeben.

Die Anzahl der thematischen Wochen pro Schul-
jahr orientiert sich an der folgenden Beispiel-
rechnung: Das Lernfeld 6 umfasst im ersten

Ausbildungsjahr der IT-Berufe 100 Stunden;
ihm stehen daher vier thematische Blockwo-
chen zu. Eine Blockwoche entspricht - abzlg-
lich der allgemein bildenden Fécher - ca. 26
Stunden (s. Tab. 2.2). Die Lehrkraft fiir das Lern-
feld 6 erhalt sechs Stunden pro Blockwoche.

(1 Tube; l %@‘

[l

(31.10.2011). (Screenshot)

Lernkultur und Lernkultur und
Raumkonzepis - Tell 1 Raumkonzepls - Tell 2
1075 Aarirule T40 Aetnte

vor | dahe wor 1 Jafv

Abbildung 7.3 Vorstellung des Unterrichtskonzepts in zwei YouTube-Videos [Jo09a/b]. Die Videos
escheinen auf www.youtube.com als Treffer eins und zwei zum Suchbegriff ,Lernkultur”
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Abb. 7.3 verweist auf die Videos, die das Un-
terrichtskonzept im Detail erlautern und mit
Blick auf die mittlerweile abgeschlossene Sa-
nierung vorstellen, wie das Raumkonzept die
neue Lehr- und Lernkultur unterstitzt.

Messbarkeit von Lernprozessen - Taxonomie

Fir die Kategorisierung von Lernzielen wurden
verschiedene Taxonomien entwickelt. Die Ta-
xonomie von Bloom [BI56] ist bekannt fiir kog-
nitive Lernziele und wurde von Anderson und
Krathwohl [An01] weiterentwickelt. In dieser Fas-
sung enthalten die Lernziele die Dimensionen
Wissen und kognitive Prozesse. In der Wissens-
dimension wird nach Fakten, Begriffen, Proze-
duren und Metakognition unterschieden. Die
Dimension der kognitiven Prozesse gliedert
sich in Verben wie erinnern, verstehen, anwen-
den, analysieren, bewerten und erzeugen. Die
héhere Stufe einer Dimension umfasst die je-
weils darunter liegende.

Die in dieser Arbeit vorgestellte Konzeption
zur Unterrichtsentwicklung folgt dieser Eintei-
lung jedoch nicht streng. Vielmehr dienen die
genannten Taxonomien als instruktive Beispie-
le zur Kategorisierung von Kompetenzen. Ler-
nende werden angehalten, erworbene Kom-
petenzen oder durchgefihrte Tatigkeiten mit
den genannten Verben in Worte zu fassen. Im
Kompetenzraster des Lernfeldes 6 der IT-Berufe
besteht z.B. der Kompetenzbereich ,Modellie-
rung in UML" aus den gestuften Kompetenzen:
Ich kann UML-Diagrammtypen aufzéhlen, zu ei-
nem gegebenen UML-Diagramm seine Funk-
tion benennen, ein gegebenes Diagramm le-
sen, mehrere zusammenhéngende Diagramme
lesen, gegebene Diagramme um einen neuen
Anwendungsfall ergénzen, gegebene Diagram-
me darauthin Uberprifen, ob sie einen Anwen-
dungsfall unterstiitzen.

In der praktischen Arbeit hat sich die Checklis-
te als wirksames Hilfsmittel fir den Unterricht
erwiesen. Sie benennt zu einem Lernfeld kon-
krete Tatigkeiten, die fir diesen Beruf typisch
sind. Zudem werden zu jeder Tatigkeit Lern-
jobs angefihrt, in denen diese Tatigkeiten ge-
Ubt werden kénnen. Da jedem Eintrag in einer
Checkliste eine Kompetenz zugeordnet ist, be-
ginnen alle Kompetenzen mit,,Ich kann ...”, alle
Tatigkeiten der Checkliste mit,/ch habe ...”. Bei-
spiele fur Eintrége in der zugehorigen Check-
liste sind: ,Ich habe Daten von einem Daten-
banksystem abgerufen und weiterverarbeitet,
z.B. ausgegeben” oder ,Ich habe eine Verbin-
dung zu einem Verzeichnisdienst mit einem
VBScript-Skript hergestellt.”

Das hier verfolgte Unterrichtskonzept wird auch
in [Jo08, Jo11] ausfihrlich vorgestellt.
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8. WIE VISUALISIERT UND DOKUMENTIERT EIN LERNENDER

SEINEN LERNFORTSCHRITT

8.1 Das Lerntagebuch

Da das Lerntagebuch eine gute Méglichkeit
darstellt, den individuellen Lernfortschritt fest-
zuhalten und zu reflektieren, istjeder Lernende
angehalten, es kontinuierlich Gber die Wochen
hinweg zu pflegen.

Anforderung an das Fiihren des Lerntagebuchs:

Halten Sie insbesondere fest:

e welche Aktivitaten Sie unternommen haben,
um das Unterrichtsziel zu erreichen,

e was lhnen gelungen ist,

e was lhnen noch nicht gelungen ist,

e welche Konsequenzen Sie daraus ziehen

¢ und wie es in der/dem nachsten Stunde/
Tag/Woche weitergeht.

Eine besonders elegante Methode, ein Lernta-
gebuch zu fihren, stellt das elektronische Port-
folio Mahara dar, das die Schule anbietet. Hier
kann ein Blog gefiuhrt werden, in den die zu-
vor genannten Punkte eingetragen werden. Im
Lernschrittkonzept ist es sinnvoll, zu jeder the-
matischen Woche einen eigenen Blog zu fih-
ren, der der Portfolioansicht hinzugefligt wird,
mit der die Lernergebnisse dieser Woche doku-
mentiert werden. Im Fachgesprach wird dieses
Blog im Punkt Reflexion angesprochen.

Das Fuhren des Lerntagebuchs kann u.a.auchin
die Note in bestimmten Lernfeldern eingehen.

8.2 ,Das kann ich”/ ,Das habe ich

gemacht”

Zur Zielformulierung im Lernschrittplaner und
zur Reflexion des eigenen Lernprozesses ist es
wichtig, das zu Lernende und Gelernte in Worte
zu fassen. Angestrebte Ziele, erworbene Kom-
petenzen oder durchgefiihrte Tatigkeiten sollen
mit den folgenden Verben (s. Tab. 8.1) mdglichst
treffend formuliert werden. Die Verben sind ge-
mal einer Taxonomie geordnet, die in Kap. 7
vorgestellt wird.
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8.2 ,DAS KANN ICH"/ ,DAS HABE ICH GEMACHT"

Tabelle 8.1 Das Denkstufenmodel
Denkstufe Beschreibung / Verifizierungsverben Fragenbausteine
Stufe 1: Fakten und Informationen wiedergeben Was ist ...7?
. Kenntnisse konkreter Einzelheiten wie Begriffe, Defi- |Woist ...?
erinnern /

remembering

nitionen, Fakten, Daten, Regeln, GesetzméaBigkeiten,
Theorien, Merkmale, Kriterien, Ablaufe; Lernende
kénnen Wissen abrufen und wiedergeben.

angeben,
anschreiben,
aufsagen,
aufzahlen,
aufzeigen,
benennen,

beschreiben,
bezeichnen,
darstellen,
erkennen,
formulieren,
nennen,

skizzieren,
vortragen,
wiedergeben,
wiederholen,
zusammenfassen

Wie passierte ...?

Warum hat ...?

Wann hat ...?

Wie wirden Sie zeigen ...?
Welcher ...?

Wer waren die wichtigsten ...?
Wie ist ...?

Wann passierte ...?

Wie wirden Sie erklaren ...?
Wie wirden Sie beschreiben ...?
Kénnen Sie sich erinnern ...?
Kénnen Sie auswahlen ...?
Kénnen Sie die drei ... auflisten?
Wer war ...?

Stufe 2:

verstehen /

Informationen, Ideen und Konzepte verstehen und

erlautern

Lernende kénnen Sachverhalt mit eigenen Worten

Wie wirden Sie ... vergleichen
zu...?
Wie wirden Sie ...

anwenden /
applying

under- .. .. L . .
standing erklaren oder zusammenfassen; kénnen Beispiele interpretieren?
anflhren, Zusammenhéange verstehen; konnen Was ist die Hauptidee von ...?
Aufgabenstellungen interpretieren. Was ist gemeint ...?
ableiten, einsehen, schildern,
) o Welche Feststellungen
abstrahieren, erfassen, skizzieren, .. 5
| Kl ib unterstutzten ..."
auslegen, erkléren, Ubersetzen, .. . .
9 N . Was kénnen Sie sagen tber ...?7
begriinden, erlautern, Ubertragen, Wie wiirden Si
berichten, extrapolieren, verstehen, 1e wurden f'e )
beschreiben, herausstellen,  zeichnen, zusammentassen ¢
. . g )
darstellen, illustrieren, zuordnen, Welche ist die beste Antwort ...
definieren, interpretieren,  zusammenfassen | Wie wirden Sie die Bedeutung
deuten, priifen, von ... anders formulieren?
Stufe 3: B1 |Problemen |6sen in einem neuen Zusammenhang Wie wiirden Sie ... benutzen?

durch Anwenden des erworbenen Wissens; Transfer
des Wissens, problemlésend

Lernende kdnnen das Gelernte in neuen Situationen
anwenden und unaufgefordert Abstraktionen
verwenden oder selbst abstrahieren.

anordnen,
anwenden,
aufstellen,
berechnen,
berichten,
beschreiben,
einordnen,
einteilen,
erarbeiten,

erklaren,
erlautern,
ermitteln,
herausfinden,
in Beziehung
setzen,

in Zusammen-
hang bringen,
ordnen,
organisieren,

quantifizieren,
Uberlegen,
Ubertragen,
unterscheiden,
untersuchen,
verallgemeinern,
vergleichen,
verwenden,
voraussagen

Wie wiirden Sie ... [6sen?

Welche Beispiele kénnen Sie
finden fur ...?

Wie wirden Sie ... organisieren,
um zu zeigen ...7

Wie wirden Sie lhr Verstandnis
von ... zeigen?

Wie wurden Sie anwenden, was
sie gelernt haben, um ... zu
zeigen?

Welchen anderen Weg sehen
Sie, um ...?

Was wirde passieren, wenn ...?

Was missten Sie &ndern, damit

.?

Welche Fragen wiirden Sie
in einem Interview mit ...
stellen?
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8. VISUALISIERUNG UND DOKUMENTATION DES LERNFORTSCHRITTS

Stufe 4:

analysieren /

B2

Informationen prifen und gliedern,
Schlussfolgerungen ziehen, Beweise finden,
Verallgemeinerungen treffen, Teile unterscheiden

Wie ist ... in Beziehung zu ...?7
Warum denken Sie ...?
Kénnen Sie die Teile auflisten?

analyzing Lernende kénnen ein Problem in einzelne Teile Was ist der Unterschied
zerlegen und so die Struktur des Problems swischen .2
verstehen; 5|? kénnen Widerspriiche aufdecken, Welche Schliisse kénnen Sie
Zusammenhange erkennen und Folgerungen Jiehen?
ableiten; sie kdnnen zwischen Fakten und . .
Interpretationen unterscheiden. We!che A?rgumente kbnnen Sie
analysieren, erkunden, klassifizieren, fln.den. )
auffinden, ermitteln, mustern, Was ist die Beziehung zwischen
ausmachen, erproben, prufen, -7
begriinden, erschlieBen, testen, Was ist die Funktion von .7
beobachten, gegeniiber- Uberpriifen, Wie wiirden Sie ...
bestimmen, stellen, unterscheiden, kategorisieren?
deuten, herausfinden, untersuchen,
einordnen, herausstellen,  vergleichen
entdecken, Hypothesen
entnehmen, entwickeln,
erforschen, interpretieren,

Stufe 5: Ein neues Produkt erschaffen, einen neuen Wie wirden Sie ... verbessern?

erschaffen /
creating

Standpunkt forumulieren, Informationen zu einem
neuen Zusammenhang verbinden, alternative
Lésungen formulieren

Lernende kénnen aus mehreren Elementen eine
neue Struktur aufbauen oder eine neue Bedeutung
erschaffen, kénnen neue Lésungswege vorschlagen,
neue Schemata entwerfen oder begriindete
Hypothesen entwerfen.

ableiten,
begreifen,
analysieren,
begriinden,
berechnen,
diskutieren,
durchfihren,
entwerfen,
entwickeln,
erklaren,
erortern,

erstellen,
erzeugen,
herstellen,
Hypothesen
bilden,
integrieren,
klassifizieren,
kombinieren,
konstruieren,
konzipieren,
koordinieren,
|osen,

modifizieren,
ordnen,
organisieren,
planen,

Schlisse ziehen,
Theorien
entwerfen,
Uberprifen,
verallgemeinern,
zuordnen,
zusammenflgen,
Zusammenhange
herstellen

Welche Alternative kénnen Sie
vorschlagen?

Was kénnte getan werden, um
... ZU minimieren/maximieren?
Welchen Weg wiirden Sie
vorschlagen, um ...?

Angenommen, Sie kénnten ...,
was wirden Sie tun?

Wie wirden Sie ... testen?

Wie wirden Sie die Ergebnisse
einschatzen far ...?

Kénnen Sie eine Theorie
formulieren fur ...?

Nach welchem Prinzip
funktioniert ...?
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8.2 ,DAS KANN ICH"/ ,DAS HABE ICH GEMACHT"

Standpunkt rechtfertigen

Stufe 6: Einen Kriterienkatalog estellen, eine Meinung

. durch Beurteilung von Informationen darstellen
beurteilen / L . . )

. und verteidigen, eine Entscheidung oder einen
evaluating

Lernende kénnen den Wert von Ideen und
Materialien beurteilen und kénnen damit Alternativen
gegeneinander abwagen, auswahlen, Entschlisse
fassen und begrinden. Sie kénnen bewusst Wissen
an andere transferieren, z. B. durch Arbeitspléane.

Auswirkungen  ermitteln,
abschatzen, folgern,
begutachten, gewichten,
bestimmen, hinterfragen,
beurteilen, Kriterien
bewerten, aufstellen,
durchschauen,  (kritisch) Stellung
einschatzen, nehmen,
einstufen, problematisieren,
entscheiden, prifen,
ermessen,

auseinander-
setzen,
Uberprufen,
unterscheiden,
Urteile bilden,
urteilen,
vergleichen,
wahlen,
zuordnen

Was ist Ihre Meinung tber ...?
Ware es besser, wenn ...?

Was wiirden Sie empfehlen?
Wie wiirden Sie ... bewerten?
Wie wiirden Sie Prioritdten
setzen?

Warum war es besser, dass ...?
Wie wirden Sie die Fakten nach
Wichtigkeit ordnen?

Wie wirden Sie die Schritte nach
Dringlichkeit ordnen?

Wie wirden Sie die Ideen
vergleichen?

Sind Sie mit dem Ergebnis
einverstanden?

Denkstufenmodell © L°"s - Institut fir Lernkultur, Quelle der Basisdaten: Wikipedia

Eine wissenschaftliche Uberpriifung der Wirk-
samkeit des eigenstandig hinterfragenden Auf-
bereitens von Gelerntem liefert die Studie aus
[Ki?2]. In ihr werden typische Fragestdmme vor-
geschlagen, die der Ausformulierung konkre-
ter Fragen dienen, die der Lernende dann zu
beantworten versucht. Diese zu den Kompe-
tenzstufen passenden Fragestémme sind in der
rechten Spalte von Tab. 8.1 (Denkstufenmodell)
angefihrt.

Auch Lehrkrafte kdnnen von diesen Fragestam-
men profitieren, indem sie etwa in einem Fach-
gespréach leichter zu den Fragen greifen, die
den jeweiligen Kompetenzstufen angemessen
sind. Den Lernenden machen sie darlber hin-
aus mit der Art der Fragen vertraut, die ihm in
einem Fachgesprach begegnen kdénnen.
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9. WIE PLANT EIN LERNENDER SEINE ZEIT

Fir den Verlauf einer thematischen Woche pla-
nen die Lernenden, welche Lernsituationen und
Lernjobs sie bearbeiten mdchten. Bei Partner-
und Gruppenarbeit halten sie fest, mit welchen
Mitschilerinnen und Mitschilern sie zusammen-
arbeiten werden.

Diese Planung wird mit der fachlich betreuen-

dere denjenigen Lehrkraften, die die Coaching-
rolle einnehmen, schnell und unkompliziert zu
erkennen, wo ein einzelner Lernender steht, um
ihn adaquat beraten zu kénnen.

In diesem Kapitel wird vorgestellt, wie die Pla-
nung dokumentiert werden kann (s. Abb. 9.1-
9.4).

den Lehrkraft abgesprochen. Sie hilftinsbeson-
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Abbildung 9.1 Planung von zwei thematischen Wochen fir die Schillerinnen und Schiiler einer [T-Klas-
se im Lernfeld 6. Zu Beginn der Woche werden die Lernjobs angegeben, die in der
Woche bearbeitet werden sollen. Fertige Lernjobs, die in das Lernmanagementsystem
Moodle hochgeladen wurden, werden rot abgehakt. Die Lernjobs der ersten Woche
sind von den Lernjobs der zweiten Woche durch einen blauen Strich voneinander ge-

trennt. Rechts sind die zur Verfiigung stehenden Lernsituationen genannt. Diese Pla-

nung ist mittlerweile durch den Lernschrittplaner abgeldst.
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9. ZEITPLANUNG DER LERNENDEN
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Abbildung 9.2 Ausschnitt der Blockwochenplanung aus Abb. 9.1. Die Lernenden haben eine indivi-
duelle Auswahl getroffen und sich entsprechend ihrer Lerngeschwindigkeit eine unter-
schiedliche Anzahl von Lernjobs vorgenommen und fertiggestellt. Diese Planung wur-
de mittlerweile durch den Lernschrittplaner abgelést.

Im Lernschrittkonzept wird in der Regel fur jede

[ac-cdinn ¢ ?;' -] thematische Woche eine Lernschrittplanung
L PR, . PhdsE =N, E erstellt, und zwar stets zu Wochenbeginn. Soll

gﬁ"::'% g-w Tk, Wk die erreichte Kompetenzstufe in einem Fach-
MNa=u T u gesprach nachgewiesen werden, wird dafur

im Planer ein Termin eingetragen (s. Abb. 9.4).
Grundsatzlich findet das Fachgespréach immer
in der Folgewoche statt, lediglich bei Klassen
mit Blockunterricht in der ndchsten Blockwoche.

Abbildung 9.3  Individuelle Planung einer the-
matischen Woche von einem

Lernenden auf Papier

Verflgbarkeit
der Lehrkraft angesetztes
Fachgesprach
abgesagtes
Fachgesprich

Abbildung 9.4  Planung von Fachgespréachen im Lernschrittkonzept. Der griine Streifen links gibt an,
dass die entsprechende Lehrkraft in diesem Zeitraum fur Fachgespréache zur Verfligung
steht.
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10. WELCHE RAUMABGEBOTE STEHEN EINEM LERNENDEN
ZUR VERFUGUNG?

In der Schule stehen verschiedene Raume zur
Verfigung, die fur eine bestimmte Art der Nut-
zung eingerichtet und konzipiert sind. Tab. 10.1
gibt einen Uberblick (iber das Angebot.

Tabelle 10.1 Raumangebot der Schule und typische Nutzung

Raum Nutzung

Klassenrdume: ¢ Inputangebote durch die Lehrkrafte

H.1,H.102-H.104, V.102 und V.105 e Frontalunterricht

e Unterricht zur Stérkung des Klassenverbands in aus-
gewdhlten Fachern

e Abwicklung von Klassengeschaften durch den Klas-
senlehrer / die Klassenlehrerin

Maxis: e Bearbeitung von Lernaufgaben, nachdem eine Zeit-
H.1NTMaxi, H.1AEMaxi, H.1BSMaxi und H.1BSMaxi planung erstellt wurde

Inputbereiche in den Maxis: * Inputangebote durch die Lehrkréfte fur kleinere
H.1NTMaxi, H.1AEMaxi, H.1BSMaxi und H.1BSMaxi Gruppen (bis zu acht Lernende)

e Besprechungvon Problemen mit bestimmten Lern-
aufgaben (bis zu acht Lernende)

Teekiiche Essen und Trinken, Entspannung bzw. Diskussionen in
kleineren Gruppen

Lernothek Stillarbeit fur einzelne Lernende

Sitzecke vor der Verwaltung Essen und Trinken, Entspannung bzw. Diskussionen in

kleineren Gruppen

Cafeteria Essen und Trinken, Entspannung bzw. Diskussionen in
kleineren Gruppen
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11. WERKZEUGE FUR DAS GEMEINSAME ARBEITEN

Die Entwicklung von Web 2.0-Anwendungen
schafft neue Moglichkeiten, gemeinsam zu ar-
beiten und eigene Arbeitsergebnisse anderen
zugénglich zu machen. Die in diesem Sinne hilf-
reichen und unterstiitzenden Dienste und Pro-
gramme werden im Folgenden vorgestellt.

Zugriff auf Dateien ohne Ortsbindung

Seit einigen Jahren gibt es die Mdglichkeit, Da-
teien im sogenannten ,Cloud Storage” oder
Web Space” abzulegen. Auf diese Dateien kann
von jedem Rechner, der lGber eine Internetver-
bindung verfugt, zugegriffen werden. Auch kon-
nen ausgewahlte Dateien anderen Nutzern zur
Verfiigung gestellt und gemeinsam bearbeitet
werden. Bei einigen Anbietern synchronisieren
sich die Dateien in der Cloud automatisch mit ei-
nem bestimmten Ordner auf der Festplatte; an-
dernfalls missen sie manuell Gber einen Brow-
ser hoch- bzw. runtergeladen werden.

Anbieter von Cloud Storage bzw. Web Space
sind z.B.:

m  Box (5 GB Speicherplatz im Internet, Datei-
up- und -download z.B. Uber einen Brow-
ser moglich)

m  Dropbox (2 GB Speicherplatz im Internet,
einfache Synchronisierung mit dem eige-
nen Rechner in allen géngigen Betriebs-
systemen)

m  Windows Live Sync (25 GB Speicherplatzin
Windows SkyDrive im Internet, einfache Syn-
chronisierung mit dem eigenen Rechner fir
die Betriebssysteme Windows und MacQOS)

m  Cloud Storage auf dem PC - Verknipfung
von Speicherplatz im Internet (z.B. Windows
Live oder Google Docs) mit dem lokalen

Desktop z.B. mit Gladinet Cloud Desktop
(http://www.gladinet.com/).

Online-Office-Pakte

Bei einem Online-Office-Paket stehen die gan-
gigen Office-Programme im Browser zur Ver-
figung. Die erstellten Dokumente werden im
Internet in einem Datencenter des jeweiligen
Anbieters gespeichert (Cloud Storage). Auch
diese Dokumente sind von jedem internetfahi-
gen Rechner erreichbar und kénnen von meh-
reren Nutzern gemeinsam bearbeitet werden,
die sich folglich auch an verschiedenen Orten
befinden kénnen. Es ist sogar moglich, dass ein
Dokument von mehreren Nutzern gleichzeitig
bearbeitet wird.

Anbieter von Online-Office-Paketen sind z.B.:

m  Google mit Google Docs
m  Microsoft mit Microsoft Live bzw. Office 365
m  Adobe mit Adobe Buzzword

Online-Mindmapping

Online-Mindmapping erlaubt das Erstellen von
Mindmaps im Browser. Die erstellten Mindmaps
kdnnen anderen tiber einen Link zuganglich ge-
macht werden oder auch gemeinsam online er-
stellt und bearbeitet werden.

Anbieter von Online-Mindmapping Program-
men sind z.B.:

m  Mindmeister
m  Mind42
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Soziale Netzwerke kniipfen

Personen, die sich in sozialen Netzwerken be-
wegen, kénnen Informationen bequem und
schnell untereinander austauschen. Auch die
Schule selbst ist in den genannten Netzwer-
ken vertreten.

Soziale Netzwerke zur Unterstlitzung des Un-
terrichts sind z.B.:

Google+
Facebook
Twitter
Xing

Passworter verwalten

Da die Zahl der Kenn- bzw. Passworter, die fur
typische Arbeiten am PC bendtigt werden, in
den letzten Jahren sprunghaft angestiegen ist,
mussen sie effektiv verwaltet werden. Ein Ansatz
dazu ist, eine bestimmte Anzahl von Passwor-
tern in einem Programm zu speichern, auf das
durch ein Master-Passwort zugegriffen werden
kann. Auch bei der Erzeugung sicherer Pass-
worter bieten solche Programme zur Passwor-
terverwaltung Hilfe an.

Programme bzw. Dienste zur Passwortverwal-
tung sind z.B.:

m  Keepass (verschlisselte Speicherung von
Passwortern)

m LastPass (verschlisselte online-Speiche-
rung von Passwortern)

Daten schiitzen

Werden mobile Gerate benutzt, z.B. Notebooks,
USB-Platten usw., kann deren Verlust dazu fiih-
ren, dass sensible Daten in die Hande Dritter
fallen. Damit diese die Daten nicht verwerten
kénnen, empfiehlt es sich, solche Daten immer
in einem verschlisselten Ordner abzulegen
und diesen mit einem Passwort zu schitzen.

Ein Programm zur Verschlisselung von Daten
istz.B.:

m  Truecrypt

Portable Apps / Digitale Schultasche

Bei der Nutzung verschiedener PCs und Note-
books ist nicht immer sichergestellt, dass auf
ihnen die erforderliche Software vorhanden ist.
Die Installation der Portable Apps bzw. Digita-
len Schultasche auf einem USB Stick, den man
mit sich fUhrt, gewahrleistet die Verfligbarkeit
entsprechender Programme, etwa ein Office Pa-
ket (Open Office), Dateimanager, Browser, Pass-
wortmanager, Verschlisselungsprogramm, usw.
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12. LERNCOACHING UND LERNBEGLEITUNG

Selbstorganisiertes Lernen ohne entsprechen-
de ,Flrsorge”, d.h. ohne Lernbegleitung, en-
det schnell im Chaos. Lernende, die nicht be-
treut werden, finden nur schwer den Zugang
zu ihren Lerninhalten. Mehr noch, alleingelas-
sene und ziellos Lernende erleben selbstor-
ganisiertes Lernen und die damit verbunde-
nen Freiheiten als Stressmomente; Frustration
stellt sich ein, und nicht selten resignieren sie
im Angesicht dieser Freiheiten.

Eine Aussage von Steve de Shazer, einem ame-
rikanischen Coach, beschreibt die Situation so:

+People dont care how much you know, until
they know how much you care.”

Sinngemal Ubersetzt: Menschen, um die man
sich nicht kimmert, kimmern sich auch nicht
um mich und das, was ich kann. Auf das Lernen
bezogen heiBt das: Wer fir die Lernenden nicht
sorgt, wer sie nicht wertschatzt und nicht profes-
sionell betreut, kann auch nicht erwarten, dass
sie mit Freude lernen und von den Angeboten
und Kompetenzen der Lehrkraft profitieren.

Um Freude am Lernen zu wecken, bedarf es
einer aktivierenden Lernberatung, die es den
Lernenden ermdglicht, sich eigene Ziele zu set-
zen und selbst die Wege zu finden, auf denen
sie sie erreichen kénnen. Offensichtlich setzt
das ein verandertes Rollenverstandnis auf al-
len Seiten voraus:

Der Lernendeist nicht mehr reiner , Konsument',
sondern muss nach und nach in die Rolle des
,Produzenten’ seines Lernens schlipfen. Im ,ge-
sunden” Setting selbstorganisierten Lernens ist
der Lernende daher beides: Erist ,Prosument”.

Lehrende wiederum haben ihre Rolle angesichts
individualisierter Lernprozesse dahingehend
zu Uberdenken, dass sie vorrangig nicht mehr
als bloBe Wissensvermittler agieren, sondern
als Lerncoaches interagieren. Dadurch wird
das Lehren im klassischen Sinne durch Ele-
mente aktivierender Lernberatung zumindest
wesentlich ergénzt. Diese aktivierende Lern-
begleitung findet in den Bereichen Teaching,
Consulting und Coaching', die Lehrenden wie
Lernenden viele Einflussmaglichkeiten eroff-
nen, konkrete Gestalt.

u Teaching
u Copmiilting

= Coaching

Abbildung 11.1
Einflussmoglichkeiten auf Lernprozesse nach dem
Grad der Nachhaltigkeit der Einflussnahme.

Schmidt-Tanger? beschreibt diese einzelnen
Elemente wie folgt:

Teaching - Teaching ist Unterricht, verstanden
als Training in Bezug auf ein bestimmtes inhalt-
liches Thema, in dem beim Klienten ein Infor-
mationsmangel besteht.

Attribute: Anregung, Information, Wissensver-
mittlung, Koordination, Unterricht

1 Vgl.Schmidt-Tanger & Stahl - ,Change-Talk. Coaching bis
zur Meisterschaft”

2 Martina Schmidt-Tanger, Dipl.-Psych., Wirtschaftspsycho-
login, Leiterin der ,Pro Coaching Association” Deutsch-

land
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Consulting - Beim Consulting geht es um Rat-
schlage, Meinungen, Stellungnahmen und
Analysen, denen die Expertise des Coachs zu-
grunde liegt. Diese Begleitung durch einen
erfahrenen Experten mit Feldkompetenz wird
auch ,Mentoring” genannt.

Attribute: Wahrnehmung, Reflexion, Rat, Be-
wertung

Coaching - Beim Coaching handelt es sich um
ein vertrauliches und vor allem freiwilliges Ar-
beiten unter vier Augen, bei dem es primér
um das Erreichen der Ziele des Coachees (Kli-
enten) geht.

Attribute: Entwicklung, Erkenntnis, Inspiration,
Bewusstheit, Weisheit

Schon hier wird deutlich, dass es sich um ei-
nen Weg handelt, der nicht nur weg von blo-
Ben Aufgabenstellungen, sondern zuletzt hin
zur Entwicklung von Persénlichkeit fihrt.

Kompetenzen eines Lerncoachs

JHilf mir, es selbst zu tun.” Dieser Leitsatz Maria
Montessoris beschreibt aus Sicht des Klienten
treffend die Aufgabe eines Lerncoaches. Seine
wichtigste Kompetenzist die Fahigkeit, ohne ei-
gene Zielvorgaben die Ziele der Lernenden mit
diesen selbst zu entwickeln. Er nimmt als Lern-
coach folglich eine vollkommen andere Rolle
ein, als sie der traditionelle Lehrerberuf vorsah.

Lerncoachs

m  sindinderlage, vertrauensvolle Beziehun-
gen zu den Lernenden aufzubauen und so-
mit Rapport herzustellen.

m sind davon Uberzeugt, dass die Lernenden
alle Moglichkeiten besitzen, ihre selbst ge-
steckten Ziele zu erreichen.

m  sind Vorbilder fur die Lernenden dadurch,
dass sie eigene Lern- und Veranderungs-
bereitschaft authentisch vorleben.

m besitzen die Fahigkeit, vorhandene Lern-
kompetenzen der Lernenden zu aktivieren.

m stérken vorhandene Ressourcen und we-
cken weitere Potenziale.

m  ermdglichen eigenverantwortliches Ler-
nen, d.h. sie geben Verantwortung fiir den
Lernprozess an die Lernenden ab.

m  sindflexibel im Umgang mit Widerstdnden
bei den Lernenden.

m  handeln nach der Grundiberzeugung, dass
Lehrende nicht allwissend sind.

m  befinden sich durch standige Fortbildung
selbst in einem fortwdhrenden Entwick-
lungsprozess.

m helfen Lernenden dabei, vorhandene Lern-
wege zu reflektieren und weiterzuentwi-
ckeln.
wissen, wie Lernprozesse funktionieren.
kennen die Coachingaspekte, kdnnen die-
se flexibel einsetzen und weiterentwickeln.

m  moderieren Gruppenprozesse und gestal-
ten produktive Reflexionsprozesse auf der
Metaebene.

m vertrauen darauf, dass jeder Lernende
winscht, solche Vorhaben durchzufihren,
die fur ihn Sinn haben.

m organisieren und machen ein moglichst
breites Angebot von Hilfsquellen, mit de-
nen gelernt werden kann, leicht verfigbar.

Lésungsorierentierung

Betrachtet ein Techniker ein Auto, das defekt
in der Werkstatt steht, ist es fir ihn von Vortelil,
wenn er die Ursache dieses Defekts kennt. Beim
Menschen ist das anders. Menschen sind kei-
ne Maschinen, und Ursachenforschung tragt
zur Lésungsfindung oft nicht bei, da dem Pro-
blem beispielweise nicht durch den simplen
Austausch defekter Teile’ abgeholfen werden
kann. Ganz im Gegenteil, der unbeirrte Blick
auf die mogliche Ursache kann den ,Schaden’
sogar noch vergréBern, weil negative Qualita-
ten in den Vordergrund gerilickt werden. Ein
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Lerncoach ist daher ganz dem lésungsorien-
tierten Ansatz verpflichtet, der sich in den ein-
fachen Worten konturieren l3sst:

Wenn etwas gelingt, mache mehr daraus; wenn
etwas nicht gelingt, mache etwas anderes.

Lerncoaches gehen im |6sungsorientierten
Ansatz immer von drei Grundannahmen aus:

m 1.Grundannahme:
,Nichts ist wirklich wirklich.”

m 2. Grundannahme:
,Man kann nicht nicht beeinflussen.”

m  3.Grundannahme:
»>Teil der Welt<-Haltung”

Wenn jede Wirklichkeit grundsatzlich eine Aus-
legung darstellt und keine absolute Setzung,
dann ist eine schlechte Situation nicht ,an sich’
schlecht, sondern lediglich in einer Perspektive,
die man einnimmt oder eben nicht einnimmt.
Und kein Lernender kann wirklich nichts - auch
wenn er das von sich selbst glauben mag. Um-
gekehrt kann ein Lehrender Lernende nicht
nicht beeinflussen, er wird immer beeinflussen
und verandern, auch wenn die Wirkung nicht
sofort erkennbar ist. Die Haltung, ein ,Teil der
Welt” zu sein, besagt im Wesentlichen, dass
wir uns immer in relativen Welten' bewegen
und immer an der Erschaffung unserer eigenen
Realitéten beteiligt sind. Den Gegensatz dazu
stellt die ,Guckloch-Haltung’ dar, in der nur das
Eine und nur die eine Wahrheit gesehen wird.

Ziele des Lerncoachings

Eine Coachingsitzung verfolgt das primére Ziel,
dem Coachee wirksam und nachhaltig weiter-
zuhelfen. Der chilenische Coach Juio Olalla
hat das in einer Formel wie folgt beschrieben:

Wille, eine Sache anzugehen
X (mal)
Anziehungskraft der Zielvorstellung
X (mal)
Zuversicht in die Machbarkeit
X (mal)
Klarheit iber konkrete nachste Schritte
> (muss groBer sein als)

Aufwand fiir die Verédnderung

Ist nur einer der angefihrten Faktoren nicht
vorhanden bzw. bleibt er unberticksichtigt, ist
das Ergebnis gleich null, das Coaching lauft
ins Leere. Den Willen, eine Sache anzugehen,
kann nur der Lernende selbst haben. Auch
den Aufwand fir die Verédnderung kann nur
er richtig einschéatzen. Fir den Lerncoach blei-
ben damit die Faktoren Anziehungskraft, Zuver-
sicht und Klarheit (Uber die nachsten Schritte),
die er durch sein Coaching beeinflussen kann.

Fir den Coachee heif3t das, frei formuliert und
in negativer Ausrichtung: Wenn ich nicht weil3,
was flir mich dabei herausspringt, fange ich gar
nicht erst an. Wenn ich bereits erkenne, dass
ich es nicht schaffen kann, werde ich keine Zeit
damit verschwenden, und wenn ich nicht weil3,
was ich als ndchstes tun soll, komme ich auch
nicht weiter.

Diesen Blockaden baut ein Coach von vorn-
herein vor. Er hilft dem Lernenden durch ge-
schickte Kombination von Fragetechnik und
Skalierung, sich selbst Uber Inhalt, Attraktivitat
und Erreichbarkeit seiner Zielvorstellung und
den konkreten nachsten Schritt klar zu werden
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und die Krafte zu mobilisieren, die er zur Be-
waltigung seines Vorhabens braucht.

Zeitaufwand und Organisation

Um es gleich vorwegzunehmen: Coaching-
gesprache erfordern einen hohen zeitlichen
Aufwand. Warum dies so ist und auch so sein
muss, kann am besten durch den Ablauf einer
solchen Sitzung verdeutlicht werden.

Der erste Schritt kann immer nur vom Klien-
ten, dem Coachee, ausgehen. Er muss, wie
oben beschrieben, mit seinem Problem und
seinem Wunsch nach Unterstitzung den Weg
zum Coach finden. Diesen Weg wird er aber
nur einschlagen, wenn bereits eine von gegen-
seitiger Wertschatzung gepragte Unterrichtsat-
mosphare vorherrscht.

Rapport

Ist dieser erste Schritt erst einmal getan, kann
der Coach aktiv werden. Es gilt zunachst,
eine von Vertrauen gepragte Situation, den
sogenannten Rapport, herzustellen. Nach
Klarung der Rahmenbedingungen, z.B. was
soll besprochen werden und woran wird zu
erkennen sein, dass das Gespréch erfolg-
reich war, kann mit der Problemschilderung
durch den Coachee begonnen werden. Der
Coach hort aufmerksam zu und klart gege-
benenfalls durch Nachfragen, ob er Problem
und Anliegen richtig verstanden hat.

Wenn der Rapport hergestellt und die Auf-
tragsklarung erfolgtist, ist es wichtig, einen

Losungsfilm der Zukunft
zu generieren. Hier versetzt man sich in eine
Situation, in der das Problem bereits geldst

ist. Mit Hilfe der sogenannten Wunderfra-
ge® kann das Szenario der Zukunft beschrie-
ben werden. Ist dieses Szenario entworfen,
muss die Situation in der Zukunft verankert
werden. Der Coachee beschreibt dazu - ge-
wichtet je nach Typ und Veranlagung - seine
Wahrnehmungen auf visueller, auditiver, ki-
nasthetischer, olfaktorischer und gustativer
Ebene (VAKOG), indem er befragt wird, was
seine Sinne in der Losungssituation wahr-
nehmen.

Ausnahmen

beschreiben, was bereits funktioniert. Nicht
alles ist ein Problem, oftmals funktioniert be-
reits irgendetwas vom Ganzen, und dies gilt
es herauszustellen und zu benennen. Da-
bei werden die Ressourcen der Coachees
erkannt und die Zuversicht in die Machbar-
keit gestérkt; denn wenn etwas ein bisschen
funktioniert - wieso soll dann nicht auch noch
mehr funktionieren?!

Kleine Schritte

Auch der weiteste Weg beginnt mit dem
ersten Schritt, und so ist es auch und vor
allem beim Coachen. Auf die Klarung von:
Wie sieht der Losungsfilm der Zukunft aus?
Hat sich etwas verandert? Wenn ja, was ge-
nau?, folgt also: Welches kénnte der nachste
Schritt sein, um der Losung ein Stlick nédher
zu kommen? Sollte sich dabei kein Erfolg
einstellen, kann man das bis hierhin Entwi-
ckelte mitnehmen und zum Lésungsfilm der
Zukunft zuriickgehen, um die Runde noch
einmal zu durchlaufen. Dies geschieht the-
oretisch so lange, bis der gewlinschte Er-
folg eintritt.

Die Wunderfrage wurde von dem Therapeuten Steve de
Shazer entwickelt und geht wie folgt vor: Der Klient stellt
sich vor, sein Problem sei tiber Nacht ohne sein Hinzutun
geldst, sein Ziel erreicht worden. Der Coach fragt: “Woran
merken Sie als erstes, dass das Problem gel&st/das Ziel
erreicht ist? - Und woran noch?”
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Gesprachsausstieg

Im Gesprachsausstieg wird evaluiert, ob sich
das Coachinggespréach gelohnt hat und ob
ein weiteres Gesprach stattfinden soll. Hier
werden auch Vereinbarungen getroffen, zu
deren Einhaltung sich der Coachee verpflich-
tet. Oftmals ist es sinnvoll, Experimente zu
definieren, um Klarheit dariber zu gewin-
nen, ob die gesetzten Ziele erreichbar sind.

Der vorgestellte Ablauf, der sogenannte So-
lution Circle, ist ein bewahrtes Muster, erhebt
aber keinen Anspruch auf Vollstandigkeit. Zu
erkennen ist aber, welcher Zeitaufwand mit der
Arbeit an einer Problemstellung durch Coa-
ching verbunden ist. Aus Erfahrung lasst sich
sagen, dass dieser Weg keineswegs flr jeden
Lernenden und jedes Problem geeignet ist.
Was aber immer mdoglich ist, ist der gezielte
Einsatz einzelner Methoden und Instrumente
des Coachinggespréchs. Es kann also durch-
aus auch ohne Auftragsklarung oder Wunder-
frage auf nachste Schritte hingearbeitet wer-
den. Bei groBeren Zielsetzungen jedoch, die
auch groBere Zeitrdume in Anspruch nehmen,

sollte angestrebt werden, Coachinggespréche
mit der beschriebenen Qualitat durchzufihren.
Denn nur in einem intensiveren Gesprach kon-
nen grundlegende Beziehungen untereinander
hergestellt werden, relevante Ziele nachhaltig
festgelegt und praktikable Schritte zur Lésung
erarbeitet werden.

Eine weitere, gut durchfihrbare Moglichkeit
besteht darin, einen kompletten Solution Circle
mit einer ganzen Gruppe durchzugehen. Hier
kommen spezielle Werkzeuge und Methoden
zum Einsatz, die es den Coachees ermdglichen,
sich auch gegenseitig Hilfestellung zu geben.

Diese Ausfiihrungen machen klar, dass die Un-
terrichtskonzeption zum einen den zeitlichen
Raum bieten muss, den eine Lehrkraft braucht,
um Coachingfunktionen Gbernehmen zu kon-
nen.Zum anderen muss die Unterrichtskonzep-
tion ausreichend offen sein, damit ein Lernen-
der seine Ressourcen zur Zielerreichung selbst
aktivieren kann. Beiden Anforderungen wird im
Lernschrittkonzept entsprochen.
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13. ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK

Am Ende des Modellprojekts ,Selbstverantwor-
tung plus” l&sst sich als ein Ergebnis festhalten,
dass das Lernschrittkonzept ein gangbarer Weg
hin zu kompetenzorientiertem und individuali-
siertem Unterricht im Sinne einer Neuen Lern-
kultur darstellt. Es harmoniert auf organische
Weise mit den im Rahmen der Sanierung ge-
schaffenen offenen Raumstrukturen. Auch un-
ter dem Vorbehalt, dass die hier vorgestellten
Ergebnisse im Bereich Informationstechnik er-
reicht wurden, in dem eine hohe Affinitat der
Lernenden zum Ausbildungsgegenstand gege-
ben ist, ist darin gewiss keine zwingende Vor-
aussetzung flr das Gelingen des Lernschrittkon-
zepts zu sehen. Die grundsétzlichen Ergebnisse
wecken vielmehr die Zuversicht, dass sich das
Lernschrittkonzept auch auf andere Berufsfel-
der erfolgreich Ubertragen lasst.

Die Erfahrungen im Modellprojekt haben ge-
zeigt, dass die Individualisierung von Lernpro-
zessen mit den vielfaltigen Gespréchsanlassen,
die das Lernschrittkonzept bietet, zu einer Stér-
kung der Kommunikation und Zusammenarbeit
- sowohl der Lernenden untereinander als auch
zwischen Lernenden und Lehrkraften - fihrt.

Im Kontext des Modellprojekts hat sich die enge
Anknipfung der anderen Handlungsfelder an
die Unterrichtsentwicklung, z.B. beim Quali-
tatsmanagement, als richtig erwiesen. Nur die-
se enge Kopplung konnte die hohe Akzeptanz
hervorrufen, die diese allgemeinen Schulent-
wicklungsvorhaben erfahren haben.

Die beteiligten Lehrkrafte méchten das Lern-
schrittkonzept durch das Lplus - Institut fur Lern-
kultur (http://Iplus-institut.de) auch anderen
Schulen zugénglich machen und so eine Platt-
form schaffen, um die Unterrichtsentwicklung

und den dazu erforderlichen Austausch von
Lehrkraften untereinander weiter anzuregen.
Denn die Arbeit im Lernschrittkonzept hat ganz
unerwartet und sozusagen als Nebenprodukt zu
einem weiteren positiven Ergebnis gefiihrt: Das
jahrelange Bemuhen, den Lernenden ihre Lern-
gelegenheiten ortsungebunden zugénglich zu
machen, hat seitens der beteiligten Lehrkrafte
zur lickenlosen Dokumentation aller Lernauf-
gaben, Informationsblatter und Medien gefihr,
die nun anderen Lehrkrafte zuganglich sind
und deren Arbeit erheblich erleichtern kdnnen.
Wir denken daher, dass das Lernschrittkonzept
in jeder Hinsicht ein geeignetes Instrument ist,
um auf Landesebene und darlber hinaus den
Austausch der Lehrkréfte untereinander zu be-
fordern.
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GLOSSAR

Begriff

Erklarung

AE

Abkirzung fur Anwendungsentwicklung

Ausbildungsordnung

Vorgaben zu Inhalten der Berufsausbildung im Betrieb

BS Abkirzung fir Betriebssysteme

Checkliste Zusammenfassung von einschlagigen Tatigkeiten in einem Lernfeld
oder einem thematischen Bereich und Zuordnung von Lernjobs, in de-
nen diese Tatigkeiten ausgefihrt werden kénnen.

CS Abkirzung fir Computersysteme

Fachgesprach Gespréach von typischerweise 15-20 Minuten Lange zu einem vorgege-

benen Thema. Im Falle eines Fachgespréchs zu einem Lernschritt, sind
der Lernschrittplaner und alle zugehérigen Dokumente Gegenstand
des Fachgespréchs.

formativer Test

Z.B. ein Satz von Multiple-Choice-Aufgaben. Wird in der Regel automa-
tisiert ausgewertet. Dient oftmals der eigenen Lernkontrolle (Selbsttest).

Kompetenzraster

Ein Kompetenzraster benennt Kompetenzen zu Kompetenzbereichen
(Zeilen) in sechs Kompetenzstufen aufsteigend nach Anspruch.

Lehrplan

Vorgabe zu Inhalten in einem Bildungsgang durch das Kultusministerium

Lernfeld

Ein Lernfeld geht zurlck auf ein fur einen Beruf oder ein Berufsfeld ty-
pisches Handlungsfeld, z.B. geht das Handlungsfeld Anwendungsent-
wicklung in ein Lernfeld Anwendungsentwicklung Gber. Ein Lernfeld
enthalt Uber das Handlungsfeld hinaus zuséatzliche Vorgaben z.B. aus
dem Bildungsauftrag der Schule.

Lernjob

Lerngelegenheit, um in der Checkliste genannte Tatigkeiten auszufiihren.
100 Punkte entsprechen einer Bearbeitungszeit von ca. einem Schultag.

Lernmanagementsystem - LMS

In einem Lernmanagementsystem werden Lerngelegenheiten (typischer-
weise von den Lehrkraften) bereitgestellt. Die Plattform wird von den
Lehrkraften verwaltet. - Moodle etwa ist ein Lernmanagementsystem.

Lernprodukt

Ein Lernprodukt kann eine Présentation sein, ein bearbeiteter Lernjob
oder eine Lernsituation. Ein Lernprodukt ist das dokumentierte Ergeb-
nis von einer oder mehrerer Lernaktionen. Lernprodukte kénnen einem
(E-)Portfolio hinzugefigt werden.

Lernsituation

Offene Formulierung einer gréBeren Aufgabenstellung, in der nach Ab-
sprache bei der Bearbeitung eigene Schwerpunkte gesetzt werden kdn-
nen. Zur Vorbereitung werden vorher ausgewéhlte Lernjobs bearbeitet.

Lernschritt

Eine thematische Einheit zu einem, typischerweise in einer thematischen
Woche zu bearbeitenden Fach, Lernfeld oder Themenbereich. Am Ende
eines Lernschritts wird die erreichte Kompetenzstufe z.B. in einem Fach-
gesprach ermittelt und dann fir alle sichtbar in der Lernschrittibersicht
mit dem Namen des Lernenden eingetragen.

Lernschrittplaner

Im Lernschrittplaner werden zu einem Lernschritt die (1.) selbst gesetz-
ten Ziele, (2.) die zu erstellenden Lernprodukte, (3.) der zu beschreiten-
den Weg und (4.) eine Reflexion dokumentiert. Punkt 1-3 werden zu Be-
ginn der Bearbeitungszeit dokumentiert und Punkt 4 zum Ende. Anhand
der Lernschrittplanung wird z.B. in einem Fachgesprach die erreichte
Kompetenzstufe ermittelt.
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Lernschrittibersicht

Die Lernschrittibersicht fasst alle Lernschritte zu einem Fach, Lernfeld
oder Themenbereich zusammen und schlagt eine Reihenfolge vor, in
der die Lernschritte sinnvoll bearbeitet werden kénnen.

Lerntagebuch RegelmiBig gefuhrtes Tagebuch, in dem festgehalten wird, was in der
vergangenen Woche gelernt wurde, was gut geklappt hat, was nicht
gut geklappt hat, welche Schliisse daraus gezogen werden und was
als ndchstes gemacht werden soll.

Mahara Beispiel fur ein E-Portfoliosystem

Moodle Beispiel fur ein Lernmanagementsystem (LMS)

NT Abkirzung fir Netzwerktechnik

(E-)Portfolio In einem Portfolio stellt ein Lernender seine gelungenen Lernproduk-

te, z.B. Lernjobs, Lernsituationen oder Lernschritte, mit denen ein Ler-
nender seinen Kenntnisstand dokumentiert, bereit.

Bei einem E-Portfolio werden die Lernprodukte in eine von Uberall er-
reichbare Plattform eingestellt. Der Lernende entscheidet, wer welches
Lernprodukt bearbeiten oder ansehen darf, z.B. die Lehrkraft bei ei-
nem Bewertungsportfolio oder einem Arbeitgeber bei einem Bewer-
bungsportfolio.

Das E-Portfolio gehért dem Lernenden.

summativer Test

Z.B. eine Klausur oder Klassenarbeit. Besteht eher aus komplexeren
Aufgabenstellungen. Wird von einer Lehrkraft bewertet.

ViLBe

Modellprojekt Virtuelles Lernen an Berufsschulen, das sich mit dem Ein-
satz von neuen Medien im Unterricht beschéftigt. Das Modellprojekt
[duft seit Februar 2009 und endet Januar 2013.
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ANHANG

Darstellung des Lernschrittkonzepts in einem UML-Klassendiagramm

In Abb. A.1 ist das Unterrichtskonzept als UML-Klassendiagramm dargestellt. Es zeigt die Abhan-
gigkeiten von auBeren Vorgaben (Rahmenlehrplan) und die Anpassung auf die Schule durch das
Schulcurriculum. Durch eine Taxonomie werden die erworbenen Kompetenzen und durchge-
fihrten Tatigkeiten bewertet und hierarchisch geordnet. Der eigene Lernzuwachs Iasst sich mit
Selbsttests ermitteln. Ferner wird festgehalten, welche Aktivitdten die Akteure - Lehrkrafte und
Lernende - durchfihren und welche Lernprodukte dabei entstehen. Hier werden auch die Be-
ziehungen der Lehrkrafte und Lernenden untereinander festgehalten.

Ahat m.' Akteure Taxonomie
Team 01 oi| Llerngruppe | I Kompetenzraster |
- * 1 1
i Y

L r
gehért guhoet

| m-npetmber:aim [l l(ur:ipelenzstufe |
1

Lernfeldgruppe

Ll ' 1
hat
-
|=t
-
i -]
Lernfeld Lernsituation g1 Item
hat» ' : .
= =
hat v
1 .
s |
Ruhmenbedingungen
Schulourriculum

Abbildung A.1 Formulierung des Unterrichtskonzepts als UML Klassendiagramm.

Ein UML-Diagramm wird erstellt, um eine Software zu entwickeln. Das UML-Diagramm in Abb.
A.1 wiirde ein Lernmanagementsystem darstellen, das die Lernkultur dieses Handbuches unter-
stutzt. Verfigbare Lernmanagementsysteme, z.B. Moodle, unterstiitzen nur Teile und Aspekte.

67



Hessisches Kultusminsterium
Luisenplatz 10
65185 Wiesbaden

www.kultusministerium.hessen.de

BILDUNGSLAND =
Hessen . omi N




	VORWORT
	1.	EINLEITUNG
	2.	WAS VON LERNENDEN ERWARTET WIRD
	2.1	Vorgaben der Schule – 
Das Qualitätsleitbild
	2.2	Vertrauen fassen in meine eigenen Fähigkeiten
	2.3	Vorgaben zur Lernjobbearbeitung
	2.4	Dokumentation der Planung durch die Lernenden
	2.5	Verhalten in der Schule
	2.6	Hierüber sollte sich ein Lernender klar werden

	3.	WIE FESTGEHALTEN WIRD, WAS EIN LERNENDER MITBRINGT
	3.1	Der Einstufungstest
	3.2	Verortung im Kompetenzraster und in der Checkliste
	3.3	Verortung in der Lernschrittübersicht

	4.	WELCHE LERNGELEGENHEITEN STEHEN FÜR EINEN LERNENDEN BEREIT
	4.1	Aufbau der Kursräume
	4.2	Auswahl von Lernaufgaben
	4.3	Lernjobs, Lernsituationen und Co.

	5.	WELCHE UNTERSTÜTZUNG BIETEN LEHRKRÄFTE DEN 
LERNENDEN? – DAS LERNSCHRITTKONZEPT
	5.1	Wie kann sich ein Lernender selbst Ziele setzen? – Lernschrittübersicht und Checkliste
	5.2	Wie dokumentiert ein Lernender seine Arbeit im Lernschrittkonzept? – 
Der Lernschrittplaner
	5.3	Welche Fragen sollte ein Lernender am Ende eines Lernschritts beantworten können? – Das Denkstufenmodell
	5.4	Welche Arbeitsergebnisse haben andere Lernende erzielt?
	5.5	Wo findet ein Lernender hilfreiche Dokumente zum Lernschrittkonzept?
	5.6	Welche Möglichkeiten haben Lernende, im Lernschrittkonzept eigene Akzente zu setzen
	5.7	Wie ist die Arbeit im Lernschrittkonzept organisiert?

	6.	WELCHE ZIELE VERFOLGT DAS LEHRERTEAM
	6.1	Pädagogische Ziele der Schule und der Abteilung
	6.2	Pädagogische Ziele der Lehrerteams 
	6.3	Bewertung der Lernprodukte
	6.4	Kompetenzzuwachs zählt

	7.	WIE SIEHT DAS UNTERRICHTSKONZEPT AUS
	8.	WIE VISUALISIERT UND DOKUMENTIERT EIN LERNENDER SEINEN LERNFORTSCHRITT?
	8.1	Das Lerntagebuch
	8.2	„Das kann ich“ / „Das habe ich gemacht“

	9.	WIE PLANT EIN LERNENDER SEINE ZEIT?
	10.		WELCHE RAUMABGEBOTE STEHEN EINEM LERNENDEN ZUR VERFÜGUNG?
	11.		WERKZEUGE FÜR DAS GEMEINSAME ARBEITEN
	12.		LERNCOACHING UND LERNBEGLEITUNG
	13.		ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK
	QUELLEN UND LITERATURVERZEICHNIS
	Glossar
	ANHANG

